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Vorwort.
Als Thüringer bin ich an dem vorliegenden Thema besonders inter-
essiert und da ich mich dem Journalistenberuf zuwenden will, hatte ich den
Wunsch, gerade über die thüringischen. Presseverhaltnis.se eine zeitungswissen-
schaftliche Arbeit zu fertigen. Die Herrein Professoren Dr. Everth (t) und Dr.
Meerwarth zeigten sich an der Arbeit interessiert und unterst-ütehen sie
in der liebenswürdigsten AVeise. Für ihre Anregungen und die freundliche
Förderung meiner Arbeit schulde ich ihnen meinen aufrichtigen Dank.
Ebenso bin ich Herrn Reg-.-Rat Mommer vom Thüringischen Statisti-
schen Landesamt in Weimar für seine freundlich© Hilfe zu Dank ver-
pflichtet.
Zwischen Einreichung der Arbeit und ihrer Drucklegung' haben sich die
deutschen Zeitungsverhältnisse grundlegend geändert und die vorliegende
Arbeit hat nur noch historischen Wert.
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I. Kapitel.
E i n l e i t u n g , M a t e r i a l u n d M e t h o d e .
Auf dem Kongreß der amtlichen Statistiker des Reiches und der Bundes-
staaten 1908 in Nürnberg- wurden eingehende Erörterungen angestellt, da-
rüber, wie für eine wissenschaftliche unanfechtbare Pressestatistik Unter-
lagen gefunden weiden können. Der geplante Fragebogen sollte enhalten:
Titel, Charakter, Erscheinungsort, Ort und Jahr des erstmaligen Erschei-
nens, Namen des Verlegers, des verantwortlichen Kedakteurs, des Druckers,
die Art des Blattes und die politische Richtung. Jedoch schon bei
der Erörterung über diesen Fragebogen wurde es klar, daß es ohne ge-
setzliche Bestimmungen unmöglich wäre, Antworten von allen Verlegern
zu erhalten, trotzdem noch nicht einmal die Frage nach der Auflagenhöhe
gestellt war. Deshalb gab man diesen Versuch als aussichtslos auf.
Ei1 war in Deutschland der erste und m. "\V. einzige, auf offiziellen
Wegen zu genauem Zahlenmaterial über die Presse zu gelangen. Denn der
zweite Versuch ähnlicher Art, 1917 vom Kriegspresseamt unternommen,
muß eben wegen der Kriegszeiten mit nicht normalen Maßstäben gemessen
"'erden. Das Kriegspresseamt gab 1917 das „Handbuch Deutscher Zeitungen
1917" (Berlin 1917 Kriegspresseamt) heraus, 1918 einen
 ;,Nachtrag 1918
zum Handbuch Deutscher Zeitungen" (Berlin 1918) und schließlich ein
„Handbuch der Auslandspresse 1918" (Berlin 1918, Auslandsstelle des Kriegs-
presseamtes). Die Zahlen zu dieser Arbeit wurden durch direkte Befragungen
ermittelt, d. h. ihr Wert ist problematisch. Erfaßt wurden politische Ein-
stellung, (Jründungsjahr, Auflagen hü he, die Spannweiten der Auflage und des
.rahresumfanges, die Häufigkeit und zeitliche Bestimmung des Erscheinens,
der Abonnemeutspreis, Beilagen, die handelsrechtliche Form, Art des
Druckes, Verwendung von Matern und Vordrucken. Auch bei dieser Er-
hebung sind dio Zahlenangaben von zweifelhaftem Wort, weil keinerlei
gesetzliche -Repressalien drohten.
Ein Versuch in internationalen Ausmaßen wurde auf dem Internationalen
Statistischen Kongreß in Kopenhagen (1907) gemacht, wo Bücher eine
ausgearbeitete statistische Tabelle vorlegte, auf der auch Muser aufbaut,
und von der Bücher sagt:1) „Folgende Ergebnisse können durch eine solche
Statistik gewonnen worden:
1. Hie Zahl der Zeitungen in den einzelnen Gebietsteilen (territoriale
Dichtigkeit des Zeitungswesen). 2. Die Zahl der Gemeinden mit Zeitungen
und die- Zahl der in jeder erscheinenden Blätter (lokale Dichtigkeit des
Zeitungsweseus). 3. Die Höhe der Auflagen aller Zeitungen und damit die
Verbreitung der Zeitungswirkungen in der Bevölkerung (so'/.Uile Intensität
dos Zeitungsweseus). 4. Die zeitliche Häufigkeit des Erscheinens der Zei-
tungen (zeitliche Inten.-ität der Zeitungswirkungen). 5. Die Höhe des Abon-
nementspreises berechnet auf die Kosten einer "Wochennummer pro Jahr,
tl. Dio Höhe der Aimoneenpreise berechnet auf eine absolute Einheit (für
Deutschland 1CXK» mm Petitchuck)." Diesen Vorschlägen wurde aber heftig
widersprochen und es heißt im Protokoll u. a.~) : „Mais en supposant que
ecsrenseigiiements pourraient etre obtenus aujourd'hui. ils n'auraient qü'une
r) Bulletin de l'Institut Internationale de Statistique. Band XVII,
Teil II, s. 177.
2) Bulletin a.a.O., S. 180.
valeur bien imparfaite. I^ e Chiffre du tirage d'un Journal n'ii qu'une impor-
tance relative. Getto; importance se mesure ä la notorietc du Journal, ä la
valeur do la redaction, et tel Journal a.yant un faiblo tirage exerce une in-
fluence plus grande que toi autre ayant un tirage des plus importants."
Ganz im Gegensatz zu Amerika, wo in der Bundcssatzung von 1912
die Offenlegung verschiedener Zahlen, besonders der Auflagenhöhe gesetzlich
geregelt wurde, fehlt es in Deutschland noch völlig au exakten Unterlagen.
Aus diesem Grunde sind alle Arbeiten statistischer Art in erster Linie
auf die Annoncenkataloge von Ala, Mosse, Invalidendank und ähnl. ange-
wiesen. Als Ergänzung dient noch die amtliche Zeitungspreisliste der Roichs-
post, die jedoch weder systematisch geordnet ist noch außer dem Abonne-
mentspreis irgendwelche für statistische Zwecke verwertbare Angalxjn
macht. Es handelt sich also um Sekundär-Statistik, von der Zizek3) sagt:
„Bei sekundärer Statistik ist die Statistik allerdings nur in sehr beschränk-
tem Mal.Se in der Lage, auf die Einrichtungen einzuwirken, deren unzu-
reichende Organisation Erhebungsfehler im vorstatistischen Stadium verur-
sacht und die anschließende Statistik schädigt". Diese Tatsache muH immer
wieder bei den folgenden Untersuchungen vor Augen bleiben. Gottlieb') sagt
lri seiner Arbeit über „Die Häufigkeit des Erscheinens der Zeitungen": „Die
Statistik ist überhaupt ein sehr wunder Punkt im Zeitungswesen, und ps
erscheint deshalb angebracht, bei dieser Gelegenheit zunächst ganz allgemein
das Problem der- Zeitungsstatistik zu erörtern. Aus zwei Gründen ist os
äußerst schwer, zu einer einigermaßen brauchbaren Statistik zu kommen:
Einmal haben wir keine einheitliche allgemein gültige Begriffsbegrenzung
des Wortes „Zeitung''5), und zum andern ist das .Material, auf dem sich
(ine Statistik aufbauen läßt (die Kataloge der Annoncen-Expeditionen und
die Postzeitungsliste), schon deshalb ungeeignet, weil es von vornherein
gar nicht für statistische Zwecke zusammengestellt ist. Mit diesen) Mangel
müssen wir uns aber wohl oder übel abfinden, solange nicht eine staatliche
Meldepflicht für Zeitungen, die gleichzeitig auch Belegexemplare ein-
senden müßten, eingeführt ist." Ähnlich schreibt auch Bortkau"): ,,Damit
dürfte der Beweis erbracht sein, daß alle diese Werke, die den zeitungs-
statistischen Arbeiten über die deutsche Presse zugrundeliegen, eine Erfas-
sung' und Kontrolle de.- gesamten deutschen Zeituugswesens nicht ermög-
lichen". Zu der "Benutzungsmögliohkeit von Ala, Mosse und der Zeitungs-
preisliste sagt er nach genauer Untersuchung dieses Materials"): .,Diese Bei-
spiele mögen genügen, um zu zeigon, wie erheblich diese 3 Bücher von-
einander abweichen, was sich nicht nur aus ihrem verschiedenen Zweck,
der schon gekennzeichnet wurde, sondern auch aus ihrem Redaktions-
schluß ergibt. Dieser liegt bei den Katalogen schon im Spätherbst des vori-
gen Jahres, während die Zeitungsprejsliste die Möglichkeit hat, durch ihre
im Laufe des Jahres herausgegebenen 15 Nachträge sich zu berichtigen
und zu erweitern." Bertkau stellt dann die Forderung, daß eine der Bedeu-
tung des Zeitungswesen-s entsprechende Kontrolle durch die Polizeibehörden
einsetzen soll, um auf diesem We.ge zu stichfesten l.'nterlaüvn zu kommen.
Auch Günsche8) hat auf Seite 51) sich im einzelnen mit dem problemati-
3) l'Y. Zizek ,,Grundriß der Statistik". 2. Aufl. München, Leipzig V.)2Ö,
S. 101.
') Zeitimgsverlag 21. Jahrg. N'r. 2C>.
•"') Siehe, dazu Seite 8, !' dieser Arbeit,, wu zum Auvlniek gebivv'M
wird, daß es für einzelne Untersuchungen wie in vorliegender Arbeit gar
nicht auf a l l g e m e i n g ü l t i g e liegriff-lH'jireiiziingeii ankommt.
<;) Zeitungs-Wis.seiLSchaft 2. Jahrg. Xr. i», S. 12".),
') Zeitungs-Wissenschaft 2. Jahrg. Nr. ü, S. 1-2'j.
") ..Theorie und Geschichte der Pres.sestatistik". Dissert. Greifswald
1928.
sehen Wert der Kataloge als wissenschaftlicher Unterlage beschäftigt und
deshalb eine primärstatistische Krhebung als den einzig einwandfreien Weg
vorgeschlagen.
Die vorliegende Arbeit benutzte mit üer nötigen Vorsicht die Annon-
cenkatalogo von: It. Mosse 1912, 1922, 1932.
Anzeigengosellschaft Haasens tein & Vogler 1912.
Vereinigte AnzeigengeselLschaft Haaseustein & Vogler —
Daube & Oo. 1922.
Ala, Anzeigen-Akt.-Ges. 1932.
und dio amtlichen Zeitungspreislisten 1912, 1922 und 1932.
Die Angaben von Mosse wurden als Grundlage gewählt und mit den
anderen Katalogen verglichen oder ergänzt. Ergaben sich reine Zahlendiffe-
renzen, dann erfolgte stets eine Angleichung an die kleinere Zahlenangabe,
wenn nicht die erste Angabe als die richtigere kontrollierbar war, z. B. bei
Einwohnerzahlen. Trotzdem blieben einige Zahlenangaben frei, weil es nicht
gelang, für sie Unterlagen zu erreichen. Die Angaben über die Bezugspreise
wurden den amtlichen Zeitung.spmslisten entnommen, die mit ihren Er-
gänzungsbänden ein lückenloses Material darstellten.
Der Versuch einer Enquete, die sich mit einem Fragebogen an eine
kleine — probeweise ausgewählte — Zahl von Verlegern wandte, schlug
vollkommen fehl, sodaß es mir hier genau so ging wie anderen, die auf
diesem Wege etwas aufschlußreicheres Material erhalten wollten. Eine
Ausnahme macht unter der mir bekannten Literatur nur die Arbeit von
Dr. E. Richter „Die deutsche Kleiustadtzeitung unter besonderer Berück-
sichtigung thüringischer Verhältnisse" (Roda 1922), die eine Menge sonst
nicht erreichbaren Materials veröffentlicht, für deren Erklärung wohl die
Tatsache zu erwähnen ist, daß der Verfasser selbst Verleg-er ist.9)
Auf eine kurze Definition des Begriffes ,,Zeitung" einzugehen, hielt
ich für unzweckmäßig. Es gibt heute schon eine derartig große Zahl von
Begriffsbestimmungen, die alle den Komplex ,,Zeitung" in möglichst einem
Satz fassen wollen, dali ein neuer Versuch wahrscheinlich genau so felü-
schlagen würde wie alle bisherigen, denn bei allen Definationen bleibt immer
ein ungeklärter "Rest vom Wesen der Zeitung übrig, oder es wird nur ein
einziger 'Wesenszug auf Kosten dar andern als der wichtigste angesehen.
Kurz, es ist bisher noch keine befriedigende eindeutige Definition gefunden
worden.
Viel wertvoller sowohl für die Zeitungswissenschaft als auch für die
Praxis ist der Versuch, den Komplex ,,Zeitung" an ganz bestimmten ^Grund-
begriffen" zu erkennen. Grundbegriffe bezeichnen grundlegende mul durch-
gehende Eigenschaften der Zeitung, die ihr Wesen ausmachen (Vorlesungen
Prof. Everth). Grundbegriffe dieser Art sind z. 15. Publizität, Aktualität,
;>) Die statistische Methode bei der vorliegenden Arbeit ist die des Lege-
verfahreus mittels Zählblättchen. Mir war es nicht möglich, wie Muser „Sta-
tistische Untersuchungen über die Zeitungen Deutschlands 1885 — 1911",
Leipzig 1918 es getan hat, die Annoncen-Kataloge selbst zu zerschneiden
und dieses Material zu benutzen. Deshalb mußte für jede Zeitung in jedem
Jahr ein Blatt geschrieben werden, das den Ort, die Einwohnerzahl, den
Xamen der Zeitung, die Häufigkeit des Erscheinens, die Auflagenhöhe, den
monatlichen Bezugspreis und den Zonenpreis enthielt; außerdem wurden
politische Einstellung, für 1912 Staatszugehörigkeit, und Verwaltungsbe-
zirksangaben gemacht. Zur Erleichterung der Auszählungen wurden Mar-
kierungen und Zahlen mit farbigen Stiften angebracht, Die bei der Aus-
zahlung sich ergebenden Zahlen wurden zweimal geprüft und dann erst in
die Tabellen eingetragen. Hier war durch einfache Additionen oder Sub-
traktionen eine weitgehende Kontrolle möglich. Diese Tabellen wurden mit
anderen schon vorhandenen verglichen und zu diesem Zwecke auch ent-
sprechend verändert.
Periodizität, Popularität, Kontinuität, Homogenität, usw. So kann man
dann mit dieser Hilfe alle entgegentretenden Formen von Zeitung als solche
genau erkennen und eingliedern.
Da Zeitungen wie „Die grüne Post" oder „Montag Morgen" bei diesen
Untersuchungen einwandfrei als Zeitungen anzusehen sind, so bestände«
z. B. keine Zweifel darüber, daß die „Thüringer Montagszeitung" in dieser
Arbeit berücksichtigt werden mußte.
Anders verhielt es sich bei den Fachzeitungen, Theater- oder Kino-
zeitungen, Kurzeitungen (in Thüringen in beträchtlicher Z ahl vorhanden),
amtlichen Verordnungsblättern aus allen 3 untersuchten Jahrgängen, und
Zeitungen, die seltener als wöchentlich erschienen. Diese mußten aus dem
obenangeführten Prinzip der Grundbegriffe ausgeschlossen bleiben.
Außerdem durfte ich aus geographisch-politischen Gründen eine An-
zahl Zeitungen nicht berücksichtigen, trotzdem sie einen bedeutenden Anteil
z. B. an der Zeitungsdichte besaßen. Aber es geht nicht an, wenn von der
Presse des Freistaates Thüringen gesprochen wird, daß z. B- die „Volks-
zeitung", die laut Katalogen in Arnstadt herauskommt, aber mit Verlag und
Druckerei ihren Sitz in Krfuat, also in Preußen hat, bei einer Statistik über
die Presse Thüringens mitgezählt wird. Deshalb wurden alle Zeitungen,
die nicht innerhalb des Freistaates Thüringen gedruckt un 1 verlegt wurden,
nicht mit einbez-ogon.
Für da« Jahr 1912 wurden die Zeitungen des Großherzogtums Coburg
unbeachtet gelassen, weil dieser Teil der alten thür. Gebiete im heutigen
Freistaat Thüringen nicht mehr eingesclüosseu ist und zu Bayern gehört. Die
Gebietsaustausehe, die nach 1922 z. B. mit Sachsen vorgenommen wurden,
riefen in ihren zahlenmäßigen Auswirkungen nur ganz geringfügige
Veränderungen hervor.
Diejenigen Blätter, die in einer Gemeinde innerhalb Thüringens gedruckt
und verlegt wurden, aber in einer anderen erschienen und auch einen ent-
sprechenden Kopf druckten, wurden zum Druckort gehörig gezählt. Andern-
falls hätten sich l>ei der Angabe über Zahl der Verlagsorte, Zahl der in
einem Orte herauskommenden Zeitungen. Verteilung innerhalb der Ver-
waltungsbezirke usw. falsche Zahlen ergeben.
Daß die eigenen Angaben der Zeitungen über die Auflagwnhöho meist
nicht den Tatsachen entsprechen, sondern nur in seltenen Fällen, habe ich
an zwei mir persönlich zugängigen Zeitungen nachprüfen können. Beinahe
alle Angaben hierüber sind etwas zu hoch. Da ab;r die Zahlen über die
Auflagen, außer bei der Zeitungsdichte, nur Beziehuugswerte haben, glaubte
ich. diese nicht ganz einwandfreien Zahlen verwenden zu dürfen.
Und da die Zejtimgsdichte in andern deutschen Staaten beinahe ausschließ-
lich mit den gleichen Unterlagen wie in dieser .Arbeit berechnet wurde, sind
Vergleichsinöglielikeiten gegeben, ohne daß Rücksichten auf die absolute
Wichtigkeit der Zahlen genommen zu werden brauchten.
Die zeitliche Beschränkung auf die Jahn' 1912. 1922 und H):j2 hatte
verschiedene Gründe. Aus Arbeiten über andere Spezialthemen war es mög-
lich, liis 1914 Zafi]enangal>eri für die tliiirinu'iselien Verhältnisse zu finden.
Danach aber ist nur noch ein einziger Versuch für das Jahr 102-1 gemacht
worden.1") Zum zweiten hatte es besonderes Interesse, die Veränderung
der Zeitungsverhältnisse für so wichtige Zeitpunkte, wie kurz, vor dem
Krieg, kurz nach dem Krieg und für 1!)32 zu untersuchen. Und als drittes
sollten die Einwirkungen der staatlichen Zustände auf den Zustand der
Presse (Kleinstaaterei!) und die Veränderung nach der ISovolutiou fest-
gestellt werden.
'"I P. Mominer: „Thüringens Zeitungen und Zeitschriften nach dem
Stande vom 1. 4. 192-1". Weimar. Vierteljahmsber. d. Stat. Landesamtes
3. Jahrg. Xr. 4.
Es gibt außer Salomons ..Geschichte des deutschen Zeitungswesens"
noch keine zusammenhängende Geschichte des deutschen Zeitungswasens.
Salomon sagt: ,,Mit der Bewegung von 1848 schließt die erste große
.Entwicklungsperiode der deutschen Presse". Die unzweifelhaft wichtigere
Epoche des deutschen Zeitungswosens setzte aber erst seit 1848 ein, und ©ine
Gesamtdarstellung dieser Entwicklung fehlt bisher noch. Die vorliegende
Arbeit will verwertbares Material über ein Spezialgebiet geben; denn nur
mit den Ergebnissen vieler Detailarbeiten über die einzelnen Länder und
Zeiten ist die große Aufgabe einer Gesaratdarstellung durchzuführen.
II. Kapitel.
1) io Z a 1] 1 d e r Z e i t u n g e n .
[Tabelle I (siehe Anhang) |
In allen. Tabellen bedeuten die Abkürzungen folgendes:
SVE — Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach
SM — Herzogtum Sachsen-ileiningen
SA — Herzogtum Sachsen-Altenburg-
§G — Herzogtum Sachsen-Coburg-'Gotha
SS — Fürstentum Scbwarzburg-Sondershausen
SB, - Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt
B.ä.L.— Fürstentum Eeuß ältere Linie
R.j.L. — Fürstentum Eeuß jüngere Linie.
Die Zahl der Zeitungen betrug 1912 laut Tabelle 1: KS2 Stück, die
Zahl der Yerlatrsorte 85, d.h. es erschienen im Durchschnitt pro Ort: 1,57
Zeitungen. Ein Verglei«h mit den beiden anderen untersuchten Jahrgängen
soll erst weiter unten erfolgen, wenn die Verteilung auf die einzelnen
Verwaltungsbezirke untersucht wird, weil erst, dann die ungefähr gleichen
Gebietsteile verglichen werden können.
Diese Tabelle I zeigt: Alle absoluten und prozentualen Zahlenangaben
stehen weit über dem Eeichsdurchschnit,t und werden nur von wenigen ande-
ren Ländern übertroffen.
Zur Erklärung dieser Erscheinung ist die staatliche Gestaltung Thü-
ringens im Jahre 1912 heranzuziehen! Soviele Mängel die Kleinstaaterei
auf anderen Gebieten hatte, so viele, Vorteile b;:saß sie für das Zeitunns-
wesen. "Wenn man von der Ansieht ausgeht, daß dk' Stärke des deulMMieu
Zeitungswesens in seinen Provinzzeitungen liegt und daß ein dichtes, gleich-
mäßiges Xetz dieser Zeitungsart einen Yorzug'darstellt. dann darf Thüringen
wohl als Vorbild angesehen werden. Jeder der damaligen Fürsten, Herzöge
und Großherzöge wollte natürlich die Presse im eigenen Staat^  intensiv
ausgebildet und gepflegt haben und möglichst nicht von größeren Zeitungen
des Nachbarstaates beeinflussen lassen. Und eben wieder durch die Klein-
staaterei war ja für jede Zeitung eine Monu-t; Stoff politischen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Inhalts vorhanden.
Vergleiche mit anderen Untersuchungen ergeben Tabelle 2.
Die Zahl der Zeitungen stieg also von 188t bis 1912 von Ml auf 132,
wobei die hoho Zahl von 191M5 daraus zu erklären ist, daß erstens die
Zeitungen Coburgs mitgezählt wurden und zweitens die Aussiebung in
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nach so strengen Gesichtspunkten wie von mir vorgenommen wurde. Die
Aufwärtsentwicklung der Zeitungszahl geht parallel mit der entsprechenden
Entwicklung in ganz Deutschland während dieses Zeitraumes. Die Zunahme
von 81 Zeitungen auf 132 beträgt 62 o/0. Die Zunahme der Zeitungsiorte
von 53 auf 84 = 50 <y0. Ebenso zeigt das Verhältnis zwischen der Zahl
der Zeitungen und der der Zeitungsorte eine Aufwärtsentwicklung:
1881 Thüringen: 1,52 Reich: 1,6
1885 Thüringen: 1,63 Reich; ?
1891 Thüringen: 1,58 Reich: 1,7
1906 Thüringen: 1,65 Reich: ?
1912 Thüringen: 1,57 Reich: 1,6 (1913).
Die strenge Auswahl, die ich vorgenommen habe, ist bei der Zahl 1,57
dadurch zum Ausdruck gekommen, daß diese auffallend niedrig wurde.
Die Zahl der Einwohner pro Zeitung zeigt eine entsprechende Aufwärts-
entwicklung, die auch wieder über dem Reichsdurchschnitt Hegt. Diese
Zahlen zeigen folgendes Bild: (Siehe Tabelle :j).
Diese Tabelle zeigt besonders deutlieh, wie günstig das Verhältnis
•zwischen der Einwohnerzahl und Zahl der Zeitungen in Thüringen ist.
Einmal wird die Zahl der Einwohner pro Zeitung in Thüringen selbst immer
kleiner, d. h. es entstehen immer mehr Zeitungen, (die dezentralisierte
l'rovinzpresse ist in ihrer Anzahl im stetigen Aufstieg); zum anderen
ergeben sich beim Vergleich mit dem Reichsdurchscluiitt für Thüringen
ungewöhnlich günstige Zahlen. 1885: Thüringen wird nur von 7 Ländern
unterboten (Muser). 1897: nur von Mecklenburg (Schacht) 1000: nur von
•t Landern (Muser), wobei man berücksichtigen muß. daß Muser sowohl
Coburg mitgezahlt als auch weniger scharfe Ausscheidungen vorgenommen
hat.
Bei fast allen mir bekannten Arbeiten wird eine Beziehung zwischen
Zahl der Zeitungen oder Auflage und der Einwohnerzahl des Gebietes auf-
gestellt. Untersuchungen dieser Art haben in erster Linie einen Veruleichs-
wert, ohne über den absoluten Tatbestand etwas We-entliches auszusagen.
So z. B. über die Dichtigkeit der Zeiruugslektiire innerhalb eines Gebietes
haben diese Zahlen beinahe nur theoretischen Wert; denn bei der Zahl der
Zeitungen wird ein klarer absoluter Maß«t->b angelegt, eine praktische
Größe untersucht, dagegen ist die, andere Verhältniswahl eine nur theoreti-
sche, unpraktische Größe, weil bei ihr Kinder, und auch Frauen und Männer,
die niemals eine Zeitung lesen, mitgerechnet werden. Eine exakte Erfassung
der wirklichen Leserschaft stößt auf beinahe unüberwindliche .Schwierig-
keiten. Die reine Einwohnerzahl hat eigentlich nur bei Vcrgleichung ver-
schiedener Gebiete Vergleichswert. Es wären zu einer genaueren Unter-
suchung die Alterspyramiden, die soziologische Zusammensetzung, die Ein-
kommensverhältnisse und ähnl. mit heranzuziehen.
Eine, Möglichkeit, auf diesem Forschungsweg ein Stück vonv.'irts zu
kommen, sieht der Verfasser in Untersuchungen über die Beziehungen zwi-
schen der Zahl der Haushaltungen und Zahl der Zeitungen (Auflaiez.ihl und
Zahl der Zeitun^verlage). Denn bei der typischen Organisation de- deut-
schen ZeiniiLirsve.i'triebes. dem Abonnement, ist die [[auslialfuV- al,-. der
Hauptabnehmer anzusehen, gegen den riu'lere [!czi"her, z.H. Cn verheiratete,
öffentliche l\örper~ch.)f]en. Bibliotheken und ulml. zahlenmäßig nur eine
irerinüe Holle spielen. Der Verfasser weiß, daß mit di''-.er Beziehung zwi-
schen Zeitungszahl und Haiishaltiinu' auch noch wenig 'jetuu ist, glaubt
alier, daß die-e Zahlen etwas aufschlußreicher aK die bi>lier verwende1 en
sein werden. (Siehe Tabelle 4.)
Um erstens ein genaueres Bild zu erlialten und zweitens Vi-r^leich-.-
mngliehkeiten mit 1922 und I!i:i2 zu schaffen, wurden die Staaten in. ihren
kleineren Ver\valtung.seinheit»!n untersucht, und Tabelle 5 zeut dann folgen-
des Bild. (Tabelle •">.)
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Diese Tabelle läßt schon näheren Einblick in die Struktur der thür.
Presseverhältnisse zu. In der Untersuchung über Anteil der Gemeinden, in
denen Zeitungen erscheinen, an der Gesamtzahl der Gemeinden, fallen als
erstes die beträchtlichen Zahlenunterschiede ins Auge; denn eine Spanne
zwischen 9.2 o/o und 2,6 o/o äst bedeutend. Der Durchschnittsprozentsatz be-
trägt 4,1; darunter liegen SWE, SM, SA, SG, Räl; darüber SS, SR, Rjl.
Leider fehlt mir Vergleichsmaterial aus anderen Ländern, sodaß man bei
den Deutungsversuchen dieser Zahlen nur unbestimmte Wege gehen kann.
Daß es in den Ländern unter Durchschnitt verhältnismäßig weniger Ver-
lagsorte gibt, kann z. T. auf die höhere absolute Ortszahl zurückgeführt
werden; vielleicht ist hier durch die große Anzahl kleinerer Gemeinden ein
wenig günstiger Boden für Zeitungsgründungen, besonders wenn man be-
rücksichtigt, daß gerade in diesen Gebieten die großen Zeitungen der größe-
ren Städte eine Bolle spielen. Vielleicht spielt auch die wirtschaftliche
Struktur (Industrie oder Landwirtschaft) hinein. Jedoch können, solange
noch Vergleichsmögliehkeiten mit anderen Ländern fehlen, keine zwingen-
den Schlüsse gezogen werden.
Bei der Zahl der Zeitungen ist eine deutliche Beziehung zur Einwoh-
nerzahl zu erkennen. Aus dieser Parallelentwicklung fällt nur Rjl und SG
heraus. Bjl wohl deshalb, weil sich in und um Gera ein Industriegebiet ent-
wickelt hat, was nach all den bisherigen Erfahrungen ein Anschwellen der
Zeitungszahl verursacht. Die Zahl von SG wird so enorm vergrößert, weil
aliein in Gotha 4 und in Zella St. Blasien 6 Zeitungen bestehen.
Auf 85 Orto verteilen sich 132 Zeitungen, das bedeutet, daß in jedem
Ort durchschnittlich 1,57 Zeitungen erscheinen (s. Tab. S. 11). Die Durch-
schnittszahl 1,57 ist sehr hoch und dokumentiert, daß Thüringen nicht von
einer Konzentrationsbewegung, die im Keich zu beobachten war, ergriffen
wurde, sondern daß sich die große Zahl kleinerar selbständige)- Provinz-
blätter erhalten hat. Man kann vielleicht vom Gedanken der wirtschaftlichen
Nationalisierung aus diese Tendenz, als volkswirtschaftlich schädlich an-
sehen; vom Standpunkt des Zeitungsmannes aus, der sich über den großen
Einfluß und die ausschlaggebende Bedeutung einer selbständigen Provinz-
presse im klaren ist, kann man diese Tatsache begrüßen11).
Spalte 6 steht in "Weciiselbeaiehung zu Spalte 8. Es zeigen sich auch
hier wieder große Spannen, die geringste Zeitungsdichte liegt bei 25 704
Einwohner pro Zeitung, die höchste bei 5 271,8; die Zahl 3 768 von Wal-
thershausen darf hier nicht angeführt werden, weil sie ein falsche« Bild ge-
ben kann; denn sie ist lediglich aus administrativen Gründen so klein, weil
M'althorshausen einen eigenen Stadtbezirk bildet und durch das Erscheinen
von 2 Zeitungen in der kleinen Gemeinde diese hohe Zahl verursacht wird.
Der Durchschnitt beträgt 11570,6 Einwohner pro Zeitung; unter ihm liegen
17, über ilnn 11 Gebiete. Einen besonders niedrigen Durchschnitt zeigen
SG und SS, die mit 7 247,4 bezw. 7 465,7 an der Spitze stehen. Einen un-
erwartet hohen Durchschnitt weist SA auf. besonders unter Berücksichtigung
der wirtschaftlichen Verhältnisse, denn in SA sind am weitaus stärksten in
der Berufszugehörigkeit Industrie. Bergbau und Baugewerbe vertreten, sodaß
eigentlich theoretisch und den bisherigen Erfahningen nach eine hohe Zei-
tungdichte erwartet werden sollte. Eine Erklärung ist wohl in der Tatsache
zu "finden, daß SA am weitesten nach Osten in das sächsische Gebiet vor-
gelagert war und von den Verbreitungsgebieten der Leipziger, Dresdner,
Plauener und Zwickauer Zeitungen ergriffen wurde und deshalb wenig eige-
ne Zeitungen hervorbrachte.
l l) Ohne allerdings dabei die Gefahr zu unterschätzen, die durch die
Zwergzeitungen entstehen kann, die weder wirtschaftlich noch geistig
selbständig sind und auch mit der Pflege des Heimatgedankens nicht zu
entschuldigen sind.
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Das Gegenbeispiel bildet SG; geographisch mitten im thüringer Land
gelegen, wirtschaftlich eine glückliche Mischung von Industrie, Landwirt-
schaft und Fremdenverkehr, hat es eine ganz ungewöhnliche Zeitungsdichte
hervorgebracht, die ein Spanne von 9 888,3 bis 3 768,0 Einwohner pro Zei-
tung bedeckt.
Spalte 8 wurde aus weiter oben angeführten. Gründen zum ersten Mal
gewühlt. Die Zahlen: Einwohner pro Zeitung und Haushaltungen pro Zei-
tung bekommen natürlich erst ihren wirklichen Wert, wenn die genaue Auf-
lagenhöhe zu ihnen in Beziehung gebracht wird. Solange aber: dieser Ver-
such nur unvollkommen und wissenschaftlich unzureichend durchgeführt
werden kann (siehe später Kapitel IV), muß man sich mit vorliegenden
Anfängen begnügen. Zum Vergleich zwischen Spalte 6 und 8 seien folgende
Reihen nebeneinander gestellt:







7 SW , SW
8 . SA SA
Der Durchschnitt von 2 722,2 wird von 3 Staaten unterboten, bezeich-
nenderweise von den von mir sogen, „guten" Zeitungsländern. Alle anderen
Staaten liegen über dem Durchschnitt,"am höchstem wieder SA, welche Tat-
sache mit den Besonderheiten in Spalte G enge Zusammenhänge hat. Den
absolut niedrigsten Stand hat das Landratsamt Schleiz, das bei 42 174 Ein-
wohnern 9 2ß9 Haushaltungen besitzt, während das Landratsaint Gotha bei
42 201 Einwohnern 10 013 Haushaltungen aufweist. Trotz dieser geringen
Zahl von Haushaltungen ist aber die Erklärung darin zu suchen, daß dieses
Gebiet eine sehr hohe Zeitungsdichte hat. Donn bei einem Durchschnitt von
•1,6 «/o Zeitungsorten finden wir hier 7 o/o und nur 5 271,8 Einwohner pro
Zeitung. Man darf also in Hinsicht auf Zeitungsdichte pro Einwohner und
pro Haltehaltung dieses Gebiet weit voran an die Spitze stellen.
Bei den Tabellen 6 und (Sa sind untereinander Vergleiche möglich,
weil die Einteilung der Gebiete 1922 und 1932 die gleiche ist und bis in
die einzelnen Kreise hinein gleich bleibt, liit 1912 sind nur Vergleiche der
Endsummen möglich, die sich auf ganz Thüringen Iteziohon, und auch hier
haben die Ergebnisse nur einen bedingten Wert; dann die Gebiete decken
sich 1912 und 1922/32 nicht vollständig.
Bei der Berechnung der Anzahl der Orte wurden bei den Stadtkrasen
die Eingemeindungen mitgezählt, woraus sich die Zahl 55 erklärt. Es sollte
dadurch ein möglichst genaues Bild der PriwseverMltnisse auch innerhalb
der Stadtkreise gegeben werden. Da aber die Stadtkreis« in der amtlichen
Statistik als eine Gemeinde gezählt werden, ha t« ich bei der Gesrnntaddie-
nmif statt 5f> die. Zahl 9 angesetzt. Dasselbe, gilt auch für die, Tabelle 1932.
Bei der Tabelle 1932 muß berücksichtigt werden, dali es einen neuen
Stadtkreis Zella-Mehlis gibt, wodurcli sich das Bild etwas verschiebt; denn
dieser Stadtkreis wurde 1922 beim Landkreis Mciningen mitgezählt..
Tauchten 1912 bei den Untersuchungen in Spalte 3 gin/. crliebliclio
Zahlenspannen auf, so sind diese für 1922 und 1932 geringer gewurden. Für
1922 liegen die Werte zwischen 6,9 und 1,8 bei einem Durchschnitt von 3,8;
1932 zeigt Werte zwischen 8,6 und 2,1 und einen Durchschnitt von 4,2. Die
Durchschnittswerte waren also
1912: 4.1 |
1922: 3,8 } o/o Zeitungsorte.
1932: 4,2 \
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Die Veränderungen betrugen also in Prozenten 1912 zu 1922: minus 0,75,
von 1922 zu 1932: plus 1,5. 1922 ist also der Anteil der Zeitungsorte ge-
sunken, was durch das Steigen der absoluten Ortszahl von 2 031 auf 2 197
erklärbar ist. "Wenn man die wirtschaftlichen Verhältnisse der Kriegsjahre
und der Zeit unmittelbar nach dem Kriege, die zahlreichen Zusammenbrüche
sovieler Zeitungen bedenkt, so kann man mit Berechtigung- von einer er-
staunlichen Stabilität der thür. PresseverlüUtnisse sprechen.
Dieser Kindruck wird noch verstärkt durch das Ergebnis des Jahres
1932; trotz das Sinkens der Ortiszahl für ganz Thüringen steigt die Zahl der
Zeitungsorte. Der Einwand, daß diese Zunahme nur durch den neugebildeten
Stadtkneis Zella-Mehlis zu erklären sei, ist hinfällig, da die Ortszahl von
2 197 auf 1 958 gesunken ist und bei gleich angenommener Zeitungsortszahl
von 81 auch eine prozentuale Zunahme festzustellen wäre.
Die Zeitungsortszald hält sich also während 20 Jahren fast unverän-
dert, obwohl zur gleichen Zeit in fast allen Ländern ganz bedeutende Ver-
änderungen im Zeitung.sgewcrbe festzustellen sind und obwohl die wirtschal t-
lichen Verhältnisse entscheidende Veränderungen erlebt haben. Eine Fol-
gerung ist aus diesem Zahlenergebnis sicher zu ziehen: die Zahl der Zei-
tung-sorte ist in Thüringen auf einem Sättigungspunkt angelangt, auf dem
sich grundlegende Verschicbungen bei der heutigen Struktur der deutschen
Presse kaum mehr ergeben werden. Das ganze Land ist in bestimmte Zei-
tungsgebiete aufgeteilt, in die ein Einbruch bei den noch bestellenden For-
men der Zeitung kaum geling™ wird. Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt
Kapfinger12): ,.Dieser Stillstand in der Entwicklung des Zeitungswesens und
das Wachsen des Bevölkerungsanteils an der einzelnen Zeitung beweisen,
daß den bestehenden Zeitungen das Rückgrat gestärkt wii'd: die gut einge-
bürgerten Zeitungen machen durch ihre starke Verbreitung und ihren Inse-
ratenmarkt Neugründungen schwieriger" und auch im folgenden Jahr sagt
er13): „Ein eingehender Vergleich zwischen Abnahme der Zeitungsstandorte
und Zeitungszahl im Jahre 1921 hat Kretschmer zur Annahme geführt, daß
eine vorherrschende Tendenz zur Konzentration der Zeitungen in größeren
Städten vorhanden war. So sehr manche Anzeichen auch heute dafür spre-
chen, die Zahlen sprechen ihre deutliche Sprache dahin, daß diese Konzen-
trationsbestrebungen keine Fortschritte gemacht haben; die heutige Gegen-
überstellung von Zeitungszahl und Standortezahl zeigt im Gegenteil eine
bedeutende Abnahme der ersteren, eine fast konstante der letzteren gegen-
über dem Jalir 1921 Man kann sagen, daß die kleinen Blätter, die
einzigen Zeitungen in einem Ort, sich wieder behaupten konnten." Eine Ana-
lyse der Zahlen, die sich auf die Stadtkreise beziehen, ist wegen ihrer Ein-
deutigkeit unnötig. 1922 zeigt der Landkreis Altenburg mit 1,8 den niedrig-
sten Stand. Schon 1912 konnten ganz ähnliche Beobachtungen gemacht
werden, (s. S. 12) und an dieser Stelle wurde auch ein Deutungsversuch
dieser Erscheinung gegeben. Da sich auch 1932 der Landkreis Altenburg
mit 2,1 als ,,scMechtester'' Kreis zeigt, wird die These noch unterstützt. Es
kommt außerdem noch die Tatsache hinzu, daß es in diesem Gebiet eine
sehr große Zahl kleinerer G-emeinden gibt, sodaß auch von dieser Seite her
eine Erklärung gegeben ist.
Die höchste Zahl zeigt 1922 der Landkreis Arnstadt, der von 101 Orten
7 mit Zeitungen aufweist. Es spielen hierbei auch geographische, verkehrs-
technische und wirtschaftliche Tatsachen eine Holle, die es gerade in
diesem Gebiet ermöglichten, für eine größere Anzahl von Zeitungsorten
einen überraschend großen Absatzkreis zu finden. So erscheinen z. B. in
Gräfenroda mit 2 800 Einwohnern 2 Zeitungen, von denen eine die Auf-
lage von 2 784 Stück hat; oder in Ilmenau" (13 000 Einwohnern) erschein'
eine Zeitung mit 5 000 Auflage, die ein sehr großes Gebiet bedient; in
12) Zeit.-Verl. 27. Jahrg. Kr 10.
" ) Zeit.-Verl. 28. Jahrg. Nr. 10.
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Haue (1 600 Einwohner) erscheinen, auch 2 Zeitungen mit zusammen 6 000
Auflage! Da der Landkreis Arnstadt auch 1932 an zweiter Stelle steht, ist
es erwiesen, daß liier eine ungewöhnliche Dichte von Zeitungsorten vor-
handen ist.
1932 steht der Landkreis Sonneborg mit 8,6 o/o Zeitung-sorten an der
Spitze, was wohl in erster Linie seine Erklärung in der niedrigen Zahl der
Orte in diesem Kreis (58) findet. Außerdem aber ist es doch erstaunlich
und nicht gesund, in Orten von 2 500 Einwohnern (Schalkau und Steinhedd)
selbständige Zeitungen zu finden. Auch in der Zahl der Einwohner pro
Zeitung steht dieses Gebiet relativ weit vorn.
Ein Vergleich der Zahlen der Zeitungen für alle 3 Jahrgänge ergibt,
daß mit 132, 130 und 129 ein dauerndes Absinken stattfindet. Die entspre-
chenden Zahlen in Spalte 0 zeigen das gleichzeitige Ansteigen von 11 570,6
über 11636,9 bis 12 827,7 Einwohner pro Zeitung. Diesem absoluten Ab-
sinken der Zeitungszahl steht sogar noch ein Steigen der Bevölkerung ge-
genüber. Aus diesen Erscheinungen oino eindeutige Erklärung xu finden,
wäre erst dann möglich, wenn man die genauen Auflagezahlen erhalten
könnte. Denn dann, könnte man mit Exaktheit sagen, w;is jetzt nur als Ver-
mutung ausgesprochen werden darf.
Von vornherein muß festgestellt werden, daß eino Verminderung um
3 Zeitungen innerhalb von 20 Jahren, besonders bei Berücksichtigung der
wirtschaftlichen Veränderungen, keinen entscheidenden strukturellen Wan-
del darstellt. Zur Erklärung können herangezogen werden: 1. die vermin-
derte Zahl der Orte (2 031 —1958) 2. eine Steigerung der Auflagenhölu;.
3. eine Art Beinigungsprozeß innerhalb des Zeitungsgew erbe-*, der die
schwachen Unternehmungen ausgemerzt hat. Mehr an dieser Stelle ohne ge-
nügendes Tatsachenmaterial zu behaupten, ist wissenschaftlich nicht zu
verantworten.
Andererseits kann man sogar sagen, daß die thiir. Pressevorhältnisse
sich im Gegensatz, zu anderen Staaten ganz, ungewöhnlich gleichmäßig ge-
halten haben. Denn daß in den Jahren seit dem Kriege eine, gewisse Kon-
zentrationsbewegung, besonders in der Provinzpresse, eingesetzt hat, stellt
heute fest. Die fchür. Presse ist von diesen Erscheinungen nur wenig ange-
griffen worden und hat sich noch einen bedeutenden Grad von Selbständig-
keit bewahrt, soweit diese Erscheinungen aus politischen Gründen nicht
vollkommen getarnt auftreten.
In den Stadtkreisen ist die zahlenmäßig größte Verschiebung bei Arn-
stadt eingetreten, das 1922 noch 5 Zeitungen besaß. 1932 aber nur eine.
In. diesem Falle sind die kleinen Kopfblätter aufgegeben worden.
Unter den Landkreisen steht Meiningen mit der Verschiebung von 1922
mit 11 Zeitungen auf 6 im Jahre 1932 an der Spitze. Diese Abnahme von
beinahe 50 o/O wird durch die Neuschaffung des Stadtkreises Zolla-Mehlis
erklärt. Einen entgegengesetzten Fall zeigt dar Landkreis Gotlia, der eine
Steigerung der Zeitungszalü von 6 auf 10 aufweist und aucli seine Ein-
wohnerzahl pro Zeitung nach unten gedrückt hat, also in der Struktur sich
zu einem „guten" Zeitungskreis entwickelt hat.
Bei Betrachtung von Spalte 6 fällt die Tatsache auf, daß 1922 die
Stadtkreise eine großem ZaJil als die Landkreise aufweisen; jedoch ist dieses
Ergebnis nur scheinbar nachteilig, weil das richtige IüM erst durch eine
lnbeziehungsetzung von Auflagenhöhe und Einwohnerzahl bezw. Haushal-
tungen entstehen kann.
Seit 1912 nimmt die Zahl der Einwohner pro Zeitung ständig zu, von
11570,6 über 11636.9 bis 12 827,7. Allerdings gellt dem parallel ein dau-
erndes Anwachsen der Einwohnerzahl, wobei aber von 1922 auf 1932 die.
Progression der Einwohnerzahl pro Zeitung stärker ist.
1922 ist die niedrigste Zahl der Einwohner pro Zeitung bei den Stadt-
kreisen mit 4 114,6 in Arnstadt zu finden. Hieraus kann man a)>er keines-
wegs sofort Schlüsse auf die Zeitungsdichte für Arnstadt selbst ziehen, denn
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es erscheinen dort Zeitungen für Stadtilm, Langewieson und Schwarzburg1.
Viel eher muß man den Landkreis Saalfeld an die Spitze stellen, der mit
6 735,9 Einwohnern pro Zeitung beinahe 50 o/o unter dem Landesdurch-
schnitt steht. Er ist ein ausgesprochen dicht besetztes Zeitungsgebiet mit
gleichmäßig -verteilten Zeitungsorten.
Auch im Jahre 1932 steht Saalfeld wieder an der Spitze mit 8186,7;
denn die ganz ungewöhnlich niedrige Zahl von Zella-Mehlis ist auf eine
größere Anzahl von Kopfblättern und die geringe Einwohnerziffer zurück-
zuführen und kann deshalb hier nicht gerechnet werden.
Die Höchstwerte liegen 1922: bei den Stadtkreisen in Weimar mit
20 701,5, weil es hier nur 2 Zeitungen gibt und bei den Landkreisen in Al-
tenburg- mit 17 731,0. 1932: bei den Stadtkreisen in Gera, der größten Stadt
Thüringens, mit nur 3 Zeitungen bei 27 134, und bei den Landkreisen in
Greiz mit 25317,5.
Im ganzen gilt von den Jahren 1922 und 1932 das Gleiche wie von
dem Jahr 1912: Thüringen war und ist ein ausgesprochen „gutes" Zej-
tungsland. Leider fehlen für die beiden letzten Jahre beinahe alle Var-
gleichsmöglichkeiten mit anderen deutschon Staaten, da hierüber noch sehr
wenig gearbeitet worden ist. Deshalb muß man die schon beim Jahre
1912 herangezogenen Beispiele der anderen Staaten als Grundlage wählen.
Dabei zeigt es sich, daß sowohl die Zahl der Zeitungsorte, als auch die Zahl
der Zeitungen pro Ort, ferner die Zalü dar Einwohner und die Zahl der
Haushaltungen pro Zeitung eine ganz besonders günstige ist. Die Orte sind
gleichmäßig und dicht verteilt, innerhalb der Menge von Verhältniszahlen
der einzelnen Kreise, Bezirke usw. bestehen keine allzugroßen Schwan-
kungen, und die Zahl der Einwohner pro Zeitung ist sehr niedrig.
III. Kapitel.
G e i t i e i n d e n u n d Z e i t u n g e n .
welche Art von Gemeinden in Thür ingen als Zei tungägemeinde den Vor-
rang hat, oder ob eine Bevorzugung nicht stattfindet usw., ferner die Zahl
der Zei tungen in einer Gemeinde und ihr Zusammenhang mit Ortsgrößen-
klasse, Auflagenhöho und ähnl .
Das J a h r 1912 muß im Detail na tür l ich wieder besonders behandelt
werden, weil ja mit 1922 und 1932 keine Vergleichsmöglichkei ten bestehen.
(Siehe Tabel le 7 und 8.)
Tabelle 7 zeigt, daß eine k l a r e Vorherrschaf t der Orte mit einer
Zeitung besteht. Von 85 Orten haben 53 (02,1 o/o) nu r eine Zeitung. Über-
raschend groß ist aber der Anteil der Orte mit 2 Zeitungen, von 85 sind
es 22 (23,5 o/o). j m ganzen deutschen Reich be t rug die Zahl der Verlags-
orte:1 4)
Oi-le mit
im J a h r e 1 Zeitung 2 Zeitungen 3—5 Zeitungen über 5 Zeitungen
tyo o/o <yo o/o
1885 59,2 23,0 11 4 3,4
1906 59,4 24,1 13 2 3 3
1 9 1 4
 61,5 24,6 11 5 24.
" ) Muaer, a. a. O., S. 27.
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Bei Berücksichtigung der Tatsache, daß bei Muser nicht die strenge
Beschränkung auf die reine Zeitung wie in vorliegender Arbeit erfolgte,
darf man die Zahlen 62,1 und 23,5 für Thüringen als sehr hoch ansehen.
Bei den Orten mit über 2 Zeitungen verschiebt sich d;is Ergebnis allerdings
zu Ungunsten von Thüringen, eine Erscheinung, die wahrscheinlich auf das
Kehlen größerer Städte (es gibt keine einzige Großstadt) zurückzuführen ist.
Orte mit 3 und mehr Zeitungen haben in Thüringen einen Anteil von
11,7 o/o, während der entsprechende im Reich 1885 17,8 oo und 1906 1t>,5 »b
ausmachte.
Als Ergänzung zu Tabelle 8 folgende Zusammenstellung-:
1. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 15 000 haben 22 Zeitungen
2. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 3 000 haben 20 Zeitungen
3. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 4 000 haben 1'.) Zeitungen
4. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 2 000 haben 13 Zeitungen
5. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 7 500 haben IIS Zeitungen
6. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 40 000 haben Di Zeitungen
7. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 10 000 haben 11 Zeitungen
8. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 5 000 haben li Zeitungen
9. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 20 000 haben 6 Zeitungen
10. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 30 000 haben 0 Zeitungen
11. Städte mit Einwohnerzahl von 0 bis 50 000 haben 3 Zeitungen
An der Spitze stehen also Orte zwischen 10 und 15 000 Einwohnern
mit ihren 22 Zeitungen. Dieser Typus von Orten dürfte wohl der am
meisten bevorzugte der deutschen ' Provinzstadtzeitungen überhaupt .sein:
in ihm ist die Möglichkeit gegeben, ein unabhängiges, selbständiges, auf
ein gewisses Niveau eingestelltes Blatt mit großem Inseratenteil und eigenem
redaktionellen Teil zu pflegen (s. Richters Arbeit). •
Die nächste Ortsgrößenklasse bedeutet aber schon eine große ül>er-
raschung; denn 20 Zeitungen in Orten von 2 — 3 000 Einwohnern zu
finden, das war nicht von vornherein zu erwarten. Hier ist die Erklärung
für die ungewöhnliche Zeitungsdichte Thüringens gegeben. Das Entstehen
solcher Kleinstadtzeitungen wurde begünstigt durch die Vielsta iterei Thü-
ringens vor 1918. Auch Nr. 3 und 4 in obiger Taljelle ergänzen diesen
Eindruck, und da Nr. 2 — 4 schon 52 von 132 Zeitungen enthalten, darf man
behaupten, daß in diesen Ortsgrößenklassen der Schwerpunkt des thür.
Zeitungswesens liegt.
Daß die größeren Orte eine relativ kleine Zahl von Zeitungen besitzen,
ist aus der relativ geringen Einwohnerzahl zu erklären; denn es wird schwer
sein, in einer Gemeinde bis 40 000 Einwohnern mehr als 2 Zeitungen zu
halten. Erst bei ungefähr 50 000 Einwohnern liegt der Wendepunkt,
Bei SW ist die hohe Zahl von 7 Zeitungen bei der Gruppe bis 40 000
bemerkenswert. Eine Erklärung ist darin zu suchen, daß die Gemeinde«
Eisenach, Jena und Weimar zu diesem Staat gehören. Auch in dun beide»
kleinsten Klassen steht SAV an der Spitze, erklärlich aus der hohen Zahl
von Orten überhaupt und deshalb auch von Zeitungsorien.
SM führt in der Klasse bis 15 000 Einwohnern mit 8 Blättern, _weil
Soiineberg und Pößneck je 3, Saalfeld 2 Blätter besitzen. SA liegt bei bis (;>00
Einwohnern an der Spitze, SO hat in den größeren Ortsklassen hone. Ziililen.
Besonders sticht noch die Zahl 3 IMJI Eeuß j . Linie in der 50 O00 Km
wohner-Klasse hervor, weil in dieser1 sich die größte thür. Stadt Gera
befindet. (Siehe TalieUe 9 und 10.)
Beim Vergleich der Endsummen von allen 3 Jahrgängen ergehen
sich nur ganz geringfügige. Schwankungen. Auch hier wieder ist, die- be
merkenswerte Stabilität, der thür. Zeftung.sverhältnisse zu konstatieren.
Die Zahlen der Zeitungen und der Zeitungsorte schwanken nur um \,o und
0,76 o/o bezw. 0,75 und 1,5 o/o. Die eigentlichen stärkeren Verschiebungen
finden innerhalb der detaillierteren Zahlen statt.
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Von 1912 auf 1922 hat sich das Ergebnis „Orte mit . . . . Zahl von
Zeitungen" beinahe nicht verändert. Die Orte mit einer Zeitung haben um
eins zugenommen, mit 2 um 2 abgenommen, mit 3 um eine zugenommen,
mit 4 blieben stabil und mit über 4 nahmen um eins zu.
In der Gruppe „Orte mit 3 Zeitungen" sind von 1922 auf 1932 starke
Veränderungen festzustellen: Ein Zuwachs um 4 von 6 auf 10 Orte. Orte
mit über 4 Zeitungen gibt es nicht mehr.
Die Verschiebung innerhalb der 3 untersuchten Jahrgänge bietet fol-
gendes Bild:




















Die Orte mit einer Zeitung sind, trotz ständiger Abnahme der abso-
luten Zeitungszahl, im Zunehmen begriffen; eine immer weiter steigende De-
zentralisierung des Zeitungsg-ewerbos und ein Verteilen auf mehr Zeitungs-
orte mit einer Zeitung ist zu erkennen.
Hinzu tritt noch das Abnehmen der Orte mit 2 Zeitungen, wahrschein-
lich ein Zeichen eines Reinigungsprozesses. Denn in den Orten, wo es ein
geschäftliches Risiko war, eine zweite Zeitung durchzuhalten, ohne daß ein
wirkliches Bedürfnis der Bevölkerung vorlag, sind diese Zeitungen bei der
jetzigen wirtschaftlichen Situation nicht mehr zu halten.
Erstaunlich ist das Anwachsen, der Orte mit 3 Zeitungen von 22 auf
32. Hier dürfen politische Ereignisse, wie z. B. das Erstarken der nationalen
Opposition (Weimar, Ohrdruf) zur Erklärung beitragen, wodurch in Weimar
die Zeitung „Der Nationalsozialist" als 3. Organ am Ort entstand.
Die Rubrik über 4 Zeitungen ist 1932 ohne Angabo. Zella-Mehlis hat
die große Zahl seiner Kopfblätter verkleinert, und Gera besitzt nur mehr 3
Zeitungen, beides sichtbare Zeichen für den Versuch, geschäftlichen Experi-
menten aus dem Wege zu gehen.
Als Ergänzung zu Tabelle 11 und 12 noch folgende Zusammenstellung:
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Gegenül>er 1912 hat sich in obiger Taliolle einiges grundlegend gewan-
delt. War 1912 noch die Ortsgrößenklasse 10—15 000 vorherrschend, hat
sich für 1922 und 1932 die Gruppe 2 bis 4 000 Einwohner an die Spitze
gesetzt, die 1912 schon an 2. und 3. Stelle lag. Diese ausgesprochenen Klein-
städte besitzen 41 und 40 Zeitungen von 130 und 129 insgesamt, also ein
Drittel. Von ihnen ist keine redaktionelle Selbständigkeit zu erwarten, in
diesen kleinen Gemeinden erscheinen in erster Linie Maternzeitungen.
Einen steilen Aufstieg hal»en die Orte bis 50 000 Einwohner genommen, die
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von letzter auf 7. und zuletzt 4. Stell© vorrücken. In dieser Entwicklung
könnte man ein Gegengewicht gegen die Vor.herKsch.aft der Kleinstadtzoi-
tung-en erblicken, besonders wann man das Voirücken der Orte von 10 und
20 000 Einwohnern dazu bringt. Es soll damit gesagt .sein, daß die im Ni-
veau unzweifelhaft höher stehende Zeitung eines größeren, Ortes die Zei-
tungen der kleineren Gemeinden mit ihren geringeren inhaltlichen An-
sprüchen allmählich verdrängen kann.
Im ganzen aber ist das Nachkriegsbild der thür. Zedtungsverhältnisse
ein ähnliches wie das von 1912. Weitgehende Dezentralisation in mittle-
ren und kleineren Orten herrscht vor, und er.st 1932 könnte man von einer
leichten Verschiebung des Schwergewichts zugunsten der großen Stadt-
zeitungen sprechen. Damit wäre zum ersten Mal in Thüringen die gleiche
Tendenz wie in den letzten Jahren im ganzen Ilaich zu beobachten.
Bei den Stadtkreisen hat sich da.s Ergebnis 1932 zugunsten der Städte
bis 50 000 Einwohner verschoben, eine Erscheinung, die wohl in erster
Linie mit dem starken Anwachsen der Städte zu erklären ist.
Der Landkreis "Weimar hat seine Gemojudozahl bis 4 000 Einwohner
verdoppelt, Landkreis Meiningen durch Schaffung des Stadtkreise« Zella-
Mehlis in der Klasse bis 20 000 Einwohner 7 Zeitungen verloren. Alton-
bürg zeigt eine leichte Verschiebung der größeren Ortsklassen, was auch
durch das Anwachsen der Einwohnerzahl zu erklären i.st. Dasselbe seheint
beim Landkreis Gera der Fall zu sein. 13einaJie ganz konstant blieb liudol-
stadt, während Gotha sowohl in der Zeitungszahl als auch in der Ortsgiößen-
klasso nach oben tendierte.
Über die prozentuale Verschiebung innerhalb der Ortsgrößenklassen
gibt folgende Tabelle Auskunft:
Gemeinden mit Einwohnerzahl von 0 bis
über
2000 3000 4000 5000 7500 10000 15000 20000 30000 40000 50000 50000
1912—1922 —5,3 + 2 0 —15 +16 — —9 —4,5 +166,6 —50 —69,2 +233,3 +100
1922—1932 — —37 +47 —16 +15 + 2 0 —3,3 —25,0+166,6—100,0+30,0+12.5
Die Veränderung innerhalb der 3 untersuchten Jahrgänge bietet Ta-
belle 13, die einen Vergleich mit Zahlen für ganz Deutschland zuläßt.
Der Anteil der Orte mit einer Zeitung ist demnach in Thüringen .stär-
ker als im Beichsdurchsctmitt und ist dauernd gestiegen. Die Orte mit 2
Zeitungen stiegen erst, 1932 aber sind sie wieder gefallen. Dagegen ist bei
den Orten mit 3 und mehr Zeitungen ein stetiges Anwachsen festzustellen.
Also auch hier ist eine erste Tendenz zu einem stärkeren Einfluß der Lei-
tungen in größeren Orten zu konstatieren.




2 bis 5 000
5 bis 20 000
20 bis 40 000




































































Sa. 85 84 85 132 1-50 129 1.57 2,2(i 2,03
Bei der Klasse 1 ergibt sich nur 1922 eine Verschiebung nach oben,
d. h. in diesem Jahre mußte es in den g;uu. kloinen Orten l'l.ttze mit 2
Zeitungen geben. Im Vergleich zum lieichsdurehsclinitt schnitten Thürin-
gens Orte sehr günstig ab, denn sie liegen beträchtlich über ihm.
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Die Orto mit 2—5 000 Einwohnern haben sich ganz gleichmäßig ge-
halten; in dieser Größenklasse liegt also die höchste Stabilität bezüglich
der Zahl der Zeitungen pro Ort. Hier hat sich anscheinend eine .ganz
organische Entwicklung ergeben, die eine bestimmte Zahl der1 Zeitungen
für eine bestimmte Zahl von Orten notwendig machte. Der Keichs-
durchschnitt liegt allerdings höher.
In der Gruppe 3 ist eine fallende Tendenz bemerkbar, sowohl in der
Zahl der Zeitungen als auch in „Zeitungen pro Ort". Jedoch lassen diese Tat-
sachen noch keine zwingenden Schlüsse zu, weil gerade in dieser Größenklasse
die Auflagensteigerung der mittleren Blätter eine entscheidende Rolle spielt,
die aber an dieser Stelle unberücksichtigt bleiben muß. Diese Erschein ungön
sind besonders zu beachten, weil sich hier die größte Menge angesammelt
hat. Der Reichsdurchschnitt liegt 1914 etwas tiefer, ich nehme an, daß
auch für die Nachkriegsjahre ähnliches zu erkennen ist.
Durch Häufungen mehrerer Zeitungen in größeren Städten sind die
Zahlen von 4, 5 un l^ U zu erklären. "Wenn man diese 3 Gruppen zusammen
betrachtet, ist die Tendenz der letzten Jahre deutlicher sichtbar, daß sich
eine Konzentrationsbewegung von den kleineren zu den größeren Zeitun-
gen in den größeren Städten feststellen läßt. Natürlich ist hier besonders
noch die Auflagensteigerung und die leider nicht feststellbare Verbreitung
innerhalb bestimmter Gebiete zu berücksichtigen. Wenn man alle Gruppen
in Betracht zieht, kann man wohl davon sprechen, daß eine Dezentralisierung
mit Betonung des lokalen Charakters der Zeitung das typische an den
thüringischen Presseverhältnissen ist.
IV. Kapitel.
A u f l a g e n d e r Z e i t u n g e n .
In diesem Kapitel ist Verf. gezwungen, mit wissenschaftlich unzu-
reichendem Material zu arbeiten. Das Problematische bei allen Behand-
lungen der Auflage ist schon in. der Einleitung (S. 6) etwas ausführlicher
dargestellt worden. Trotzdem ist eine Untersuchung der Beziehungen
zwischen Auflagehöhe einerseits und Größe des Ortes, Zahl der Einwohner,
Häufigkeit des Erscheinens, politischer Einstellung, Abonnements- und
Annoncenpreise andererseits von großem "Wert. Auf diesen Wegen sind
beinahe alle vorgegangen, die pressestatistische Arbeiten geleistet haben,
angefangen mit Schachts15) ersten Versuchen, die von Karl Bücher angeregt
waren, und aufgehört mit Museis systematischer und gründlicher Arbeit. Da-
zwischen und danach liegen noch ei in; ganze Reihe von Arbeiten, meist
Dissertationen, für einzelne Gebiete (siehe Literaturangabe), die alle zumin-
dest versuchten, mit Angaben über Auflagenhöhe zu arbeiten.
Da Verf. nur die Antraben aus den Zeitungskatalogen zur Verfügung
standen, sind für 1912 nur 08, 1922 nui* 74 und 1932 77 Zahlenangaben
vorhanden. Das Material ist also bei den folgenden Tabellen sehr mangel-
haft und es schien mir nicht möglich, wie es Schacht getan hat, eine Auf-
lageziffer zu errechnen, um dadurch Eud- und Durchschnittszahlen zu er-
halten; dieses Vorgehen ist in. E. durch nichts zu rechtfertigen und gerade
in den nicht bekannten Gruppen der Zeitungen können ganz ungleichmäßige
Auflagenhöhen enthalten sein.
15) Hj. Schacht: „Stat. Unters, ü. d. Presse. Deutschlands". Jahrb. f.
Nationalökonomie und Statistik 1898.
20
Eine weitere Fehlerquelle liegt in der Tatsache verborgen, daß die
meisten Zahlenangaben zu hoch gemacht weiden. Der Grund hierzu ist wahr-
scheinlich ein geschäftlicher, weil eine erhöhte Auflage einen höheren In-
sertionspreis zuläßt. Allerdings darf man die Fehlerhaftigkeit der Angaben
auch nicht überschätzen; denn erstens kennt sich die Konkurrenz, beson-
ders in den kleineren Gemeinden, wo diese Fehlerquelle stark fließt, genau,
und zum zweiten haben schon verschiedene Zeitungen durch verloren©
Prozesse wegen falscher Angaben über ihre Auflagenhöhe Nachteile gehabt
und seitdem weit mehr Vorsicht bei den Angaben aufgewendet. Zumeist
sind die Zahlen nach oben abgerundet, weil man die Größe des Straßen-
verkaufs nicht genau bestimmen kann. Fast alle größeren Zeitungen geben
ihre Auflage genau an.
Im folgenden mußten sich natürlich bei den Tabellen durch fehlende
Zahlen nicht ganz scharfe Bilder ergeben. Da diese Fehiangaben aber für
alle 3 Jahrgänge und alle Gebietsteile gleichmäßig erfolgen, -sind Vergleiche
untereinander möglich. Einen ersten überblick über die Auflagenhöhen und





































































Bei den folgenden. (-iitersuchungcn miili man beichten, daß sie sich nur
auf Teile der gesamten Zeitungsmenge beziehen, wenn auch eine Steige-
rung der Auflagenangaben von 51,5 »o über 56,1 °'o auf 58,9 °/o der ZeitungK-
anzahl erfolgte.
Um ein klareres Bild über die Stärke der einzelnen Auflagen zu er-
halten, ist obenstehende Tabelle folgendermaßen umgeformt worden:
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13. 1 15 001 bis 20 000
1932
































Vergleicht m;m diese :! Aufstellungen untereinander, so zeigt sich als
erstes, daß an der Spitze eine stetige Tendenz zur höheren Auflage festzu-
stellen ist, was bedeutet, daß eine wachsende Zahl von Zeitungen eine
wachsende Hölie der Auflage aufweist. Diese Erscheinung wird noch außer-
dem belegt durch eine Nebenrechnung, in der sieh zeigt, daß beim Durch-
schnitt durch alle :i Jahrgänge die Auflagen 3001 bis 4 000, 1001 bis 1500
und 6 001 bis 8 000 an der Spitze liegen. Eine besonders auffällige Ver-
schiebung zeigt sich in der Gruppe 10 001 bis 15 000, wo ein großer Sprung
von 10. Stelle auf die 4. stattfindet; eine entgegengesetzte Tendenz zjeigt
die Gruppe G 001 —8 000, die vom 2. auf den" 8. Platz •zurückfällt. Im
Jahre. 1912 muß es als überraschend angesehen werden, daß die Auflage
1 001—1 400 an erster Stelle zu finden ist. Demi wenn auch bisher schon
die Vorherrschaft des Typs „Lokalblatt" und eine große Dichtigkeit kleiner
Zeitungsverlage festgestellt wurde, so konnte man doch nicht damit rechnen,
daß eine derartig kleine Auflage vorherrscht. Vom Standpunkt der Qualität
einer Zeitung aus kann man in dem Dominieren dieses Typs eine Gefaltr
für die Herabdrückung des Niveaus und für die Uniformierung des Inhalts
(Matern!) sehen. Ein Gegengewicht bildet die an 2. Stelle stellende Gruppe
mit 6 001—8 000 Auflage, bei der mit ziemlicher Sicherheit angenommen
worden kann, daß eine weitgehende Selbständigkeit des Inhalts zu finden
ist, und zumeist einer oder sogar 2 Redakteure im Hauptberuf die Leitung
imie baten. Erst an 9. Stelle folgen 3 Zeitungen mit 10 001—15 000 Auflage.
Diese Tatsachen sind vielleicht auch in großem Maße auf die staatlichen
Verhältnisse bis 1918 zurückzuführen,, wo einem Aufkommen von Zeitungen
mit hoher Auflage, d. h. mit größerem Verbreitungsgebiet, durch die nahe-
liegenden Grenzen Halt geboten wurde.
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Dieser Eindruck wird noch, verstärkt, wenn man dio Zahlen für 1922
ansieht. An der Spitze steht eine höhere Gruppe und an 5. und 8. Stelle
sind schon größere Auflagen zu- finden. Außerdem sind in den Gruppen
15 001 und darüber 3 Zeitungen vorhanden, also ganz allgemein ein Wachsen
der Auflage bei sinkender Zahl der Zeitungen (132—130) konstatierbar,
wobei als mindernd allerdings das Fallen der Zahl der Zeitungsörte hinzutritt.
Außerdem ist das Anwachsen der Bevölkerungszahl zu berücksichtigen.
In der gleichen Richtung bewegt sich das, Zahlenmaterial vom Jahne
1932. An erster Steüe steht wieder eine höhere Auflagengruppe, an 4V 7.
und 8. Stelle sind hohe Auflagen zu finden und besonders muß auf die
8 Zeitungen mit 10 001 bis 15 000 Auflag-o hingewiesen werden, die schon
an 4. Stelle stehen. Das wäre wieder ein Zeichen für die mehrfach beob-
achtete Erscheinung einer allerersten Ivonzentrafcionstendenz. Besonders
beachtenswert ist diese Auflagenstetigerung deshalb, weil die Zahl der
Zeitungen wiederum gefallen (130—120) und auch die Zahl der Zeitungs-
orte von 85 auf 84 gesunken ist.
Im ganzen gesehen bilden die Auflagenhöhen oino Ergänzung zu dem
Bild, das man sicli bisher von der thür. Presse machen konnte. Die Zeitungs-
dichtigkeit und die große Anzahl von Verlagen in mittleren und kleinen
Orten verursachen die Zusammendrängung der Auflagen zwischen 3 000 und
15 000; sehr stark sind die ganz niedrigen Auflagen bis 3 000 vertreten,
ein Zeichen für die große Zahl selbständiger Lokalzeitungen. Dagegen
hat der Typ der großen Zeitung, der die kleineren systematisch erdrückt, in
Thüringen bisher keinen großen Erfolg gehabt. Einflüsse, die sich weit über
den Verlagsort hinaus erstrecken, sind nur bei einer Weimarer, Geraer,
•lenaer und Eisenacher Zeitung durch die hohe Auflage: festzustellen. Außer
diesen spielen noch 3 Zeitungen, die im preußischen Erfurt erscheinen, eine
große Bolle, dio aber hier nicht berücksichtigt werden können.
Als Vergleich seien Musers Zahlen für 191)6 und 1911 herangezogen.
Wenn man die Tabelle Seite 21 daneben betrachtet, ergeben sich eini-
ge klare Tendenzen. Von 1906 auf 1912 nimmt die Zahl der kleinen Zei-
tungen bedeutend ab und die der größeren Auflagen auffällig zu. Von 1914
auf 1922 ist dio gleiche Erscheinung in verschärftem Grade zu beobachten.
Eine Beziehung zwischen Einwohnerzahl und Auflagenhöhe zu unter-
suchen ist nicht sinnvoll; denn man kann wohl mit Recht behaupten, daß
es keine Zeitung gibt, die nur in ihrem Vorlag-.sort gelesen wird; stets hat
sie eino mehr oder weniger große Verbreitung auch außerhalb dieses Ortes,
und diese ist bis heute noch nicht einwandfrei zu ermitteln (Postversand!).
In den Tabellen 16. 17, 18 wird die Verteilung der Auflagen in den ein-
zelnen Verwaltungsgebieten untersucht. Für 1912 werden die Staaten, für
1922 und 1932 dio einzelnen Verwaltungsbezirke detailliert bei rächtet, um
so eine Bestätigung oder Abänderung der Ergebnisse aus Kapitel II und III
zu erhalten.
1912 zeigt SWE bei der größten Zahl der Zeitungen auch das günstig-
ste Auflagenbild; denn sowohl in den niederen als auch in den höheren Auf-
lagenklassen ist eine gleichmäßige Verteilung festzustellen. In den Klassen
1001—1500, 2 501 — 3 000, 5 001--6 000 und I! 001 — 8 000 .steht KAVE
an erster Stelle. Von den anderen Staaten ist noch dio besonders gkjioh-
in;ißigo Verteilung von Sli hervorzuheben.
Vergleicht man 1922 und KK!2, so fällt als erste-* auf, daß diu Stadt-
kreise ihre Auflagen alle zwischen 4 001 be.zw. 5 001 und bis übi>r 20 000
anhäufen; eine Ausnahme macht hiervon nur das kleine Z''lla Mehlis mit
.seiner großen Zahl Blätter mit geringerer Auflage. Für 19:S2 kann man
sogar von einer Steigerung der hohen" Auflasenzuhlcn sprechen, eine Ten-
denz, die wir schon boi anderen (UüewnheMcn beobar-hten konnten. Sind die.
Auflagen 8 001 — 10 000 von 5 auf 4 gesunken, so ist bei 10001 ••- 15000 die
entscheidende Steigerung von 3 auf 7 eingetreten. Allerdings ist in der
Klasse über 20 000 für 1932 ein Bückgan« zu erkennen. Auch in den Zeiileffi
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der Landkreise ist die Tendenz zu höherer Auflage hin spürbar; geht man
Zeile für Zeile durch, kann man ein Vorrücken der Ziffern nach, rechts hin
oder eine höhere Ziffer in den weitem rechts stehenden Spalten erkennen.
Diese Beobachtung' bringt eine Ergänzung und Vervollständigung der bisher
bemerkten Tendenzen, wenn man auch allein aus der Auflage wegen der
Lückenhaftigkeit des Materials nichts Endgültiges schließen darf. Aber es
treffen doch jetz.t schon eine größere Menge von. Teilerscheinungen, zusam-
men, durch die eine große Erscheinung umrissen wird, die darin besteht, daß
eine Konzentrierung des thüringischen Zeitungswesens durch eine kleine
Zahl großer Blätter mit großen Auflagen und deshalb großem Verbreitungs-
gebiet beobachtet werden kann.
Muser10) hat für ganz; Deutschland ähnliche Beobachtungen gemacht
und schreibt darüber: „Die Höchstzahl finden wir (1914) bei einer Auf-
lage zwischen 2 000 und 3 000, es folgen dann die Blätter mit einer solchen
zwischen 1000 und 1500. Der Schwerpunkt liegt jetzt auf den Zeitungen
mit einer Auflage zwischen 1000 und 15 000 Exemplaren".
Die niedrigsten und höchsten Auflagen in Thüringen waren:
n i e d r i g s t e A u f l a g e h ö c h s t e A u f l a g e
1912: „Thüringer Waldpost" „Deutschland"
(Tambach-Dietharz-) (Weimar)
450. 13 500.
1922: „Leutenberger Kreisblatt' „Deutschland"
(Leutenberg) (Weimar)
600. 24 000.
1932: „Obcrhofer Zeitung" „Deutschland"
(Zella-Mehlis) (Weimar)
120. 22 300.
Die "Wirkung der Zeitung besteht aber nicht nur in ihrer großen Ver-
breitung, sondern auch in der Wirksamkeit der Grundbegriffe „Periodizjtät"
und „"Wiederholung". Biese Grundbegriffe sind äußerlich faßbar in den
Zahlen über die Häufigkeit des Erscheinens.
V. Kapitel.
D i e H ä u f i g k e i t d e s E r s c h e i n e n s .
Als Einleitung stehe hier ein Zitat aus Krumbhaar1 7): „Die Zeitung
dient dem menschlichen VcrkeJix, und für die Bedeutung aller Verkehrs-
mittel ist es entscheidend, wie häufig sie in Erscheinung treten. . . . Als im
Frühjahr 1919 die großen Berliner Zeitungen infolge eines örtlichen Streiks
mehren; Tage lang nicht erscheinen konnten, sah sich die Regierung ge-
zwungen, aus Magdeburg- und Leipzig Zeitungen herbeischaffen zu lassen. . .
Von der Häufigkeit des Erscheinens hängt die Aktualität einer Zeitung (ib.
Mit anderen Worten: je öfter eine Zoitung erscheint, desto schneller werden
die von ihr veröffentlichten Nachrichten der Allgemeinheit zugängig ge-
macht." C'ici weiter sagt derselbe Verfasser!«). ^Wirkung und Einfluß der
t s ) Muser, a. a. O., S. G6.
17) H. Krumbhaar: „Die Häufigkeit des Erscheinens der Zeitungen".
Dissert. Liegnitz 1920, S. 1.
18) H. Krumbhaar: a .a .O. , S. 2.
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Presse beruhen auf dem festen Verhältnis zwischen Zeitung und Leser. Die-
ses Verhältnis wird umso fester sein, je kürzer die Zeiträume sind, die zwischen
den einzelnen Ausgaben liegen. Je häufiger eine Zeitung erscheint, desto
intensiver kann sie ihren Einfluß gestalten."
Zahlenangaben über dieses Gebiet gestatten es, wegen ihrer Vollstän-
digkeit zwingende Schlüsse auf die Veränderung des Pressewesens zu zie-
hen. Wird die Häufigkeit des Erscheinens größer, dann wird als erstes eine
intensivere Einwirkung auf die Leser erfolgen; also eine psychologische
Veränderung. Als zweites ist damit eine Stärkung des Geschäftes verbunden;
denn ohne einen bestimmten wirtschaftlichen Erfolg ist es heute nicht mehr
möglich, z. B. vom dreimaligen zum sechsmaligen Erscheinen überzugehen;
also eine volkswirtschaftliche Veränderung.
Außerdem ist es von Interesse zu erkennen, wie enge oder lockere Be-
ziehungen zwischen Häufigkeit des Erscheinens und Ortsgröße, Auflage,
Bezugspreis usw. vorhanden sind. (Siehe Tabelle 19.)
An erster Stelle stehen also die Blätter, die G mal wöchentlich erschei-
nen, dann folgen die 3 mal wöchentlich und die 4 mal wöchentlich. Wenn
wir uns zurückrufen, welcher Art die Mehrzahl der Blätter war, die wir
1912 bisher feststellen konnten, nämlich solche mit vorwiegend niedrigen
Auflagen in kleinen Gemeinden, Lokal- und Kleinstadtblätter, dann über-
raschen doch die Zahlen der Erscheinungshäufigkeit. Das thür. Zeitungs-
wesen hat also trotz seiner Dezentralisation in viele kleinere Blätter da-
durch an seiner Intensität durch weniger häufiges Erscheinen nichts ein-
gebüßt; mau kann sogar Rückschlüsse auf die wirtschaftliche Struktur
ziehen, was bei einer eingehenden Behandlung über die Beziehungen zwi-
schen Inseratenteil und Textteil nachgeholt werden soll.
Die prozentuale Berechnung zeigt Tabelle 20.
Das günstige Bild der thür. Presse tritt noch schärfer hervor, wenn
wir diese Tabelle ansehen. In allen Erscheinungsarten können wir ein vor-
teilhaftes Abstechen vom Reichsdurchschnitt konstatieren. Denn die (i mal
'.'••scheinenden Zeitungen liegen 15.13 «o bezw. 7,7 o/o über dem Reiehsdurch-
sclmitt, eine Tatsache, die als Ausdruck starker Einwirkungsmöglichkeiten
gewertet werden muß. Auch die 3 und i mal erscheinenden Zeitungen
stehen weit über dem Durchschnitt. Darunter liegen die 1, 2 und 7 mal
erscheinenden, eine Tatsache, die nur für Thüringen spricht. Denn, wie
schon weiter vorn angeführt, bedeutet es ein Weniger an Intensität, wenn
eine Zeitung seltener erscheint Da es nur eine Zeitung mit 7 maligem Er-
scheinen gibt, und diese Erscheinungsart vorwiegend Großstädten eigen
ist, diese aber in Thüringen gänzlich fehlen, ist in dem Sinken unter den
Durchschnitt kein nachteiliges Symptom zu erblicken.
Das Zahlenmaterial für 1922 und 1982 stellt Tabelle 2L dar.
Die schon 1912 gegenüber dem Beichsdurchschnitt festzustellende
Tendenz zur Verstärkung der sechsmaligen Erscheinungsart ist auch in
dieser Tabelle erkennbar. Das einmalige Erscheinen pro Woche ist gleich
geblieben., das zweimalige zurückgegangen. Auch die dreimal pro "Woche
erscheinenden Blätter haben eine bedeutende Abnahme zu verzeichnen, und
S'anz ungewöhnlich ist das Seh winden der t mal erscheinenden für 19JS2.
Dafür ist aber das sechsmalige L'isclieinen pro Woche um beinahe 25 °'n
gestiegen und zum absolut führenden geworden, das bedeutet, daß alle bisher
konstatierten Abnahmen zugunsten der täglichen Erscheinungsart erfolgten.
Die einzige Zeitung mit einer Sonntagsausgabe hat sieh konstant- ge-
halten. Das bisher gefundene Ergebnis ist als günstig anzuseilen: es ist er
staunlich, daß der Hauptteil der thür. Zeitungen, der doch Kleinstadt- und
Lokalzeitung ist, eine tägliche Krscheinungsart hat. Man muß diese Tat-
sache als einen besonders hohen Grad von Periodizität, Publizität und
deshalb Intensität der ZeitungsWirkung werten.
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In dieser Aufstellung springt das völlige Verschwinden des 5 maligen
Erscheinens besonders in die Augen, einer Erscheinungsart, die unorganisch
und ungewohnt genannt worden kann.
Die Steigerung um 56,06 o/o beim täglichen Erscheinen sagt zahlen-
mäßig alles über diese Erscheinung.
Die 3 mal erscheinenden Zeitungen nehmen 1922 nur um 10 o/o ab,
um aber 1932 gleich um 38,8 o/o gesenkt zu werden und im ganzen ©ine»
entscheidenden Rückgang von 45,5 °'o erleben.
.Zeitungen mit ein- und zweimaligem Erscheinen wöchentlich ver-
schwinden immer mehr.
Dem prozentualen Anteil der Erscheinungsarten an der Masse der Zei-




50 0 61,0 80,71
0,75 — —
114 7,92 0,77
30 3 27,70 16,21
4 5 1,85 0,77
2,3 0,77 0,77
Das starke Anwachsen der li mal pro "Woche erscheinenden Biälter
prägt sich hier ganz besonders deutlich ab, und das stärkern Absinken aller
anderen Zahlen wird offensichtlich.
Im vorigen Kapitel war die Tendenz gezeigt worden, daß die Anfingen
im allgemeinen etwas steigen. Es ist naheliegend, von dieser Talsache aus
Beziehungen zu suchen zu der Steigerung in der Häufigkeit des Erscheinens.
Die' folgenden Eiuzeluntersuchungen werden hiervon ein genaueres Bild ge-
ben. (Natürlich ist dabei immer die geringe Zahl bekannter Auflagen in
Rechnung zu stellen). (Siehe Tabelle 22.)
Schon optisch tritt das Zusammendrängen der Zahlenangaben bei den
6, 3 und viermal erscheinenden Blättern hervor. fts ist a'so anzunehmen,
daß, wenn schon überhaupt Zahlenangaben über die Auflagenhöhe gemacht
werden, diese in erster Linie von den. Blättern mir sechsmaligem Erschei-
nen ausgehen. Es ist an/.unehmen. dali die anderen, schöner erscheinenden
Zeitungen für den Inserenten von nur geringem Werte sind, und deshalb
allo weniger oft erscheinenden Matter seltener von interessierten Kreisen
zum Inserieren verwendet werden.
Die meisten größeren Zahlen finden sich in der Spalte 6 in der Auf-
lage 3 001 und mehr; aber auch in den niedrigen Auflagen ist schon sechs-
maliges Erscheinen zu finden. Doeh vorläufig ist noch beim dreimaligen .Br-
acheinen für die niedrigen Auflagen der Schwerpunkt. Wie diese Entwick-
umestendenz sich noch verstärkt, zeigt Tabelle 23.
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Die viermal erscheinenden Zeitungen sind völlig verschwunden, auch
die dreimal pro Woche geringer geworden. Diese Ausfälle kommen alle
der Steigerung den' sechsmal pro Woche erscheinenden Blätter zugute, also
auch hier dasselbe Bild, das uns schon 1912 erschien, eine immer stärkerer«
Bevorzugung der 6 mal erscheinenden Zeitungen.
Sogar bei den Blättern bis 1 000 Auflage sind 5 Zeitungen dabei, die
täglich, außer Sonntags, erscheinen, darunter je eine mit 120 und 300 Auf-
lage! Bei der Gruppe 1501 — 2 000 erfolgte eine Steigerung von 0 auf 6
im täglichen Erscheinen; ebenso bedeutend ist die Zunahme bei 2 501 — 3 000
und 3 001 — 4 000. Besonders hervorzuheben ist die Steigerung von 3 auf 8
Blätter in der 10 001 — 15 000 Gruppe.
Zusammengefaßt zeigt sich, daß die Häufigkeit des Erscheinens zu-
nimmt, daß 6 mal pro Woche die bevorzugteste Erscheinungsart ist, daß
diese Zunahme sieh auf alle Auflagenklassen beinahe gleichmäßig verteilt19),
daß 5 maliges Erscheinen seit 1922, 4 maliges seit 1932 verschwinden.
Im folgenden soll dargestellt werden, welche Beziehung zwischen Orts-
größenklassa und der Häufigkeit des Erscheinens festzustellen ist. Denn dal.1
in größeren Gemeinden ein häufigeres Erscheinen selbstverständlich ist,
braucht nicht hervorgehoben werden. "Wenn es sich aber zeigt, daß z. B
6 mal pro Woche erscheinende Blätter gleichmäßig über alle Ortsgrüßen -
klassen verteilt sind, dann darf man die Grundbegriffe Periodizität, Publi-
zität, Aktualität als Wertmaßstäbe an die thüringische Presse anlegen. (Ta-
belle 24.)
Da die nur wöchentlich erscheinenden Zeitungen häufig Spezial- oder
Sonderblätter sind, ist die verschiedenartige Verteilung auf die Ottsgrößen-
klassen von geringer Bedeutung. In den Orten mit 2 — 5 000 Einwohnern
kommen die zweimal pro Woche erscheinenden Blätter um häufigsten vor.
Die dreimal erscheinenden Zeitungen sind in allen Orten mit Ö—30 000
Einwohnern zu finden. Am meisten tritt diese Erscheinungsort in der Orts-
größenklasse mit 0 — 4 000 Einwohnern auf, und auch bei der Abnahme von
1912 bis 1932 wird diese Klasse am meisten verschont.
Bei den viermal erscheinenden fällt die hohe Zahl 4 in. der Ortsgrößen-
klasse 10 001 — 15 000 auf; während der untersuchten 20 Jahre ist diese
Erscheinungsart aber völlig bedeutungslos geworden.
Ein buntes "Bild zeigen die täglich, außer Sonntags, erscheinenden
Blätter. Alle Arten von Orte zwischen 2 000 und 80 000 Einwohnern weisen
täglich erscheinende Zeitungen auf und es muß vom journalistischen Stand-
punkt aus als eine Leistung anerkannt werden, wenn sicli die Zahl der Ge-
meinden mit 2—3 000 Einwohnern und einer täglich erscheinenden Zei-
tung von 4 über 5 auf 14 erhöht, eine m. W. einzig dastehende Erschei-
nung im deutschen Zeitungsgewerbe. Über alle Ortsgrößenkla.ssen erstreckt
sich die.se Erseheinungsart beinahe ganz- gleichmäßig, wenn auch die
Gruppen 2 — 3 000, 5—7500 und 10—20000 etwas bevorzugt sind.
Überblickt man diese Zusammenstellung im Ganzen, dann rundet sich
auch an dieser Stelle das Bild ab, das man schon bisher von der thiir.
Presse erhalten hat, und man kann auch hier wieder aussera-ewöhnlich gute
Zeitungsverhälfnisse konstatieren. Die Häufigkeit des Erscheinens nimmt zu.
(> mal pro Woche ist die bevorzugte Erscheinungsart, die Zunahme er-
streckt sich fast gleichmäßig auf all« Auflagenklassen, und ebenso fast
gleichmäßig auf alle Ortsgrößenklassen.
Der Wert einer rutersuchung über die Häufigkeit des Erscheinen.«
liegt darin, daß auf diesem Wege die Intensität der Zeitung>wirkung fest-
gestellt werden kann, denn es ist ein erheblicher Unterschied, ob N'acli
lö) Im Gegensatz hierzu steht eine Behauptung [Cruinbhaars a.a.O.,
S. 78, allerdings für die gesamte deutsche Presse, der ruich eingehenden
Untersuchungen sagt: „Wir können das Ergebnis der Tabellen auch folgen-
dermaßen fassen: Hit steigender Auflage wächst im allgemeinen die Er-
Bcheinungshäufigkeit".
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richten, Artikel oder Meinungen einmal pro Woche dem Leser vorgesetzt
werden oder ob dieser durch häufigere Wieder holung geistig beeinflußt wird.
Um an einem Beispiel einmal diesen Gedankengängen praktisch«
Unterlagen zu verschaffen, soll in folgendem Kapitel die politische Ein-
stellung der Zeitungen untersucht und u. a. in Beziehung zur Häufigkeit
dos Erscheinens gebracht werden.
VI. Kapitel.
P o l i t i s c h e E i n s t e l l u n g d e r Z e i t u n g e n .
Um einen ersten Schritt in die innere Struktur der Presse zu tun, soll
nachstehend versucht werden, eine Beziehung- zwischen Ortsgrößenklassen,
Auflagenhöhen und politischer Einstellung herzustellen. Die Angaben sind
den Annoncenkatalogen entnommen. Der wissenschaftliche Wert dieser
Untersuchung ist nicht allzu hoch, weil sich z. B. unter der Angabe
„parteilos" ein Blatt mit ausgesprochen demokratisch-liberaler Tendenz,
oder entgegengesetzt mit deutschnatioiialer-konservativer Einstellung ver-
bergen kann. Da die thür. Blätter zum großen Teil kleinere Zeitungen sind,
und außerdem zumeist für die Verlagsgeinednde und Umgebung Monopol-
stellung haben, ist es ihnen unmöglich, sich politisch festzulegen. Denn
dann würde ein großer Teil der Abonnenten mit ziemlicher Sicherheit die
Zeitung abbestellen. Politisch festgelegte Leser haben außerdem beinahe
immer noch ein großes Blatt (aus Erfurt, "Weimar, Leipzig, Berlin, München
UHW.) mit fester politischer parteimäßiger Bindung- abonniert. Aus diesen
Gründen ist die große Zahl der parteilosen Blätter nicht nui< eine Verlegen-
heit, sondern zeigt den wirklichen Zustand.
Bei den folgenden Tabellen wurden Bezeichnungen wie z. B. „bürger-
lich-neutral" und „bürgerlich-parteilos" als ein*; Bezeichnung angesehen und
ihre Zahlen zusammengerechnet; so wurde auch bei ähnlich gelagerten
Fällen vorgegangen. Soweit es möglich war, sind die vergleichbaren
Gruppen für alle 3 Jahre nebeneinandergestellt worden. (Siehe Tabelle 25.)
Man kann diese Zusammenstellung natürlich nicht nur vom Zeitungs-
standpunkt aus ansehen; gerade bei einer Analyse dieser Tabelle ist man
dazu gezwungen, dauernd Zusammenhänge mit den staatlichen, politischen
und wirtschaftlichen Zuständen zu suchen oder aufzustellen.
Die Zeitungen mit der Bezeichnung ,, parteilos" haben 1912 den
geringsten Anteil gehabt, wuchsen 1922 sehr stark an, und 1932 gehen sie
wieder um 4 o;D zurück. Eine Erklärung kann wühl darin gesucht werden,
daß 1922 doch wieder eine weitgehende Unsicherheit und ein dauerndes
Xoubilden von parteimäßigen Gruppierungen stattfand, bei denen sich noch
keine ganz klaren Fronten gebildet hatten. Außerdem sind auch die un-
sicheren politischen Verhältnis*«- in Thüringen, die starke Itadikalisierung
und ähnliche Erscheinungen zu berücksichtigen, und diese politische Un-
sicherheit mußte sich auch in der Augabc der Zeitungen auswirken. Für
1912 kann man dagegen von einer gewissen parteimäßis-eu Saturiertheit
sprechen, und auch 1932 zeigt schon bedeutend klarere Fronten, sod.iß eine
Zeitung_ es politisch und wirtschaftlich leichter verantworten konnte und
kann, sich festzulegen und nicht das konzessionsbereite „parteilos" anzu-
geben braucht. Allerdings muß hierbei das weiter oben Gesagte mit in
Hetracht gezogen werden.
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Bei den Blättern, die sich national, vaterländisch und bürgerlich-
national bezeichnen, ist 1922 ©in leichter Bückschlag- festzustellen, dagegen
1932 eine starke Aufwärtstendenz. Rufen wir uns die Jahre um 1922 ins
Gedächtnis zurück, dann wird es verständlich, daß viele Zeitungen bei der
damaligen Gefahr eines betont nationalen Auftretens diese ihre Einstellung
nicht zu stark nach außen zeigen wollten. Das Anwachsen für 1932 ist
ganz natürlich aus dem Anwachsen dar nationalen Opposition erklärbar.
Die liberalen und demokratischen Zeitungen machen dagegen einen
Schwundprozeß durch, dessen Parallele in den politischen Zuständen leicht
zu finden ist.
Die national-liberalen Blätter gingen 1922 zur Deutschen Volkspartei
über, und auch bei ihnen ist dem politischen Absinken das z.e.itungsmäßige
gleichlaufend.
Die betont bürgerliche Bezeichnung nimmt dauernd zu; vor dem Kriege
bestand diese Einstellung als eine Selbstverständlichkeit und brauchte nicht
besonders angegeben zu werden; 1922 war eine solche Bezeichnung beinahe
schon eine Kampfansage. 1932 aber hat sich eine stärkere Front dahinter
gestellt. Die Sozialdemokratischen Zeitungen sind dauernd im Wachsen be-
griffen. Pur dio Vorkriegszeit ist es erstaunlich, 5 selbständige sozial-
demokratische Blätter festzustellen, wobei die wahrscheinlich größte und
einflußreichste, sozialdemokratische Zeitung Thüringens (in Erfurt) mit
ihren Kopfblättern garnicht mitgezählt wurde. Kantorowicz2") in seiner
methodisch ausgezeichneten Arbeit sagt darüber: ,,l)ie höchsten absoluten
Zahlen hatten 1914 Thüringen mit 10, Bayern und Sachsen mit je 9 sozial-
demokratischen Blättern." Und gibt dazu noch folgende Zahlen
Thüringen: 164 Ztg. davon 10 sozd. = 6,09 pro 100 im J. 19U
Thüringen: 157 Ztg. davon 10 sozd. = 9,55 pro 100 im ,T. 1920
Im Reich entfielen auf 100 Zeitungen im Jahre 1914 2,22 sozialdemo-
kratische und 1920 5,43." Die Zunahme für 1922 ist also deshalb nicht PO
bedeutend, wie man es nach den politischen Veränderungen eigentlich
annehmen sollte. Allerdings muß man speziell für 1922 die ziemlich be-
deutende Auflagensteigerung dieser Blätter mit berücksichtigen. Über das
Anwachsen der sozialdemokratischen Blätter sagt Kantorowicz21): „Die
Steigerung der Zahl sozialdemokratischer Blätter 1914—1920 betrug 123.4«;o.
Wesentlich über dem Kcichsdurchsclmitt steht Thüringen mit
9,55 o/o Zu beachten ist, daß im Freistaat und auch in der Provinz
Sachsen sowie in Thüringen die Zaitungsziffer sämtlicher 3 sozialistischen
Parteien besonders hoch ist, was sich aus dem lebhaften Kampf um die
industrieelle Bevölkerung gerade dieser Gebiete erklärt." Es waren außer-
dem noch ein KPD- und 2 USPD-Blätter mit hohen Auflagen zu finden,
eine Erscheinung, die nur aus deji damaligen politischen Verhältnissen
in Thüringen v.u erklaren ist.
Die rechtsstehenden, konservativen und deutschnationalen Organe haben
eine erstaunlich geringe, Zahl, und ihre Menge ist bis 1932 geringer ge-
worden, eine Erscheinung, die bei Betrachtung über die Wahl in Thüringen
noch besonders erörtert werden muß.
Die. amtlichen Blätter sind keine Amts- oder Verordnungsblätter, die
ja bei dieser Arbeit von Beginn au ausgeschieden wurden, sondern zmn
großen Teil parteilose Organ«, die amtliche IJckaniitinachunffen als einzige
im Ort und Umgebung- veröffentlichen dürfen, und deshalb fallen sie mit
unter die Gruppe der parteilosen Zeitungen.
Die Bezeichnungen „neutral", ,,bürgerlich-neutral" und bürgerlich-
parteilos"' werden in jedem Jahr häufiger verwendet : \n dieser Gruppe, muß
man noch stärker als bei den parteilosen Zeitungen die wirklich neutralen
20) Kantorowicz: „Die sozialdemokratische Presse Deutschlands"
Tübingen 1922, S. 14.
21) Kantorowicz: a .a .O., S. 16.
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Blätter suchen, die sich auf keinerlei Bindung einlassen und nur als Nach-
richtenvermittler dienen wollen. Für 1922 sind noch die unika der deutsch-
völkischen und landwirtschaftlich-nationalen Zeltungen bemerkenswert, für
1932 das republikanische und das nationalsozialistische Blatt.
Ea soll eine Untersuchung angestellt werden, welche die Beziehung
zwischen der Zahl parteimäßig festgelegter Blätter und der Zahl der
Mandate dieser Partei zur Landtags- oder Reichstagswahl analysieren soll.
Um es gleich vorweg zu nehmen: Der Einfluß der Presse auf die politische
Willensbildung scheint in Thüringen nicht sehr stark zu sein; allerdings jst
nicht zu erfassen, welche und wieviel Zeitungen, die außerhalb Thüringens
erscheinen und politisch eindeutig festgelegt sind, gelesen werden. Denn
diese haben anscheinend einen stärker meinungsbüdenden Charakter als
die Lokalblätter.
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Deutsche Volkspartei 10,2
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Diese "Wahl gibt für 1922 das objektivste Bild; denn die Landtagswahl
vom 10. 2. 1924 ist schon wieder unter ganz veränderten politischen und
wirtschaftlichen Verhältnissen zustande gekommen.
W a h l e n zum R e i c h s t a g 14 . I X . 1 9 3 0 .





Landvolk 11^ 8 1,5
übrige Parteien 10>,8 o'




 ^22) Worunter national, vaterländisch, rechtsstehend konservativ, bür-
gerlich-national gezählt wurden.
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Aus diesen Vergleichen kann zweierlei geschlossen werden: 1. daß
die "Wirkung der politisch festgelegten Presse eine ganz ungewöhnlich»
Intensität haben muß, die es ermöglicht, daß trotz zahlenmäßig geringen
Anteils diese Blätter politisch von großer Wirkungskraft sind. 2. Daß
außer der Presse noch andere Möglichkeiten politischer Willensbildung
vorhanden sind, die den Einfluß der Zeitung unterdrücken oder sogar
ersetzen.
Die erste Annahme muß eine Ergänzung darin finden, daß die Au£-
lagenhöhen untersucht werden müssen, und darin, daß eine dauernd und
besonders zugespitzt vorgetragene politische Meinung natürlich intensiveren
Eindruck macht als eine ruhigere objektivere Betrachtungsweise.
Bei der zweiten Hypothese müssen wirtschaftliche Verhältnisse, die
soziale Schichtung, Progandamittel, wie Plakate, Umzüge und Versammlung
/.ur Erklärung herangezogen werden. Bei der Entwicklung der national-
sozialistischen Stimmenzahlen ist vor allem die letzte Erscheinung von aus-
schlaggebender Bedeutung gewesen, wozu allerdings auch die ganz besondere
starke Wirkung der doktrinären, überspitzt geschriebenen einzigen national-
sozialistischen Zeitung nicht vergessen werden darf.
Für die großen Zeitungen in Berlin, München, Hamburg usw., mag die
These, daß durch die Presse die Möglichkeit entscheidender politischer
Beeinflussung gegeben ist, zutreffen; wie wir aus dem vorliegenden Material
erkennen, trifft das für die thür. Presse, die in erster Linie Lokalpresse
ist, nur in einem ganz geringen Umfange zu. Der Provinzwähler wird zum
größeren Teil von ganz anderen äußeren Einflüssen, die schon weiter oben
angedeutet wurden, in seiner politischen Meinung bestimmt.
Einen Schritt noch, weiter heran an dio wirkliche Form der thür.
Zeitungen, bringt die Untersuchung über die Verteilung der politischem
Angaben auf die Ortsgrößenklassen. (Siehe Tabelle 26.)
Die parteilosen Zeitungen sind demnach nur in den Orten bis 20 000
Einwohnern zu finden, besonders, häufig in der Gruppe 2— 5 000. Diese
Erscheinung deckt sich mit den weiter oben angeführten Gedanken über
.Monopolstellung der Lokalzeitungen. Ist eine Konkurrenzzeitung vorhanden,
dann ist die betonte Neutralität nicht me.hr notwendig. In der Gruppe 5—
20 000 Einwohnern ist eine leichte Abnahme erkennbar, was vielleicht
durch dio klarere politische Scheidung für 1932 erklärbar ist. In den hohen
Ortsgrößenklassen gibt es überhaupt keine parteilosen Zeitungen, weil &s
einmal Konkurrenzblärier mit entgegengesetzter politischer Einstellung gibt
und weil zum anderen die Stadtbevölkerung politisch viel entschiedener
eingestellt ist und eine eindeutige Stellungnahme verlangt.
Sozialdemokratische Zeitungen gibt es nur in den höheren Ortsklassen
von 5 000 Einwohnern an, mit der Hauptbetonung bei (0—50 000. Das
eigentliche Proletariat sitzt zum großen Teil in der Stadt und die Zentral-
organisationen der Partei, das heißt also auch der Zeitungen, sind naturge-
mäß in größeren Orten konzentriert. Seit 1912 ist eine dauernde Zunahme-
erkennbar, besonders bei der Gruppe 40—50 000 Einwohner.
In den Gemeinden mit 5—20 000 Bewohnein haben die nationalen
Blätter die meisten Vertreter; es sind zumeist noch Monopollokalaatungen,
bei denen die Bezeichnung .,national" keine ausgesprochene Oppositions-
eiastellung ausdrücken will. Diese Angabe enthält mehr eine ganz allge-
meine, bürgerliche Tendenz. Anders verhält es sich bei den Blättern dun-
höheren Ortsgrößenklassen, die mit dieser Bezeichnung eine politische
.Stellungnahme ausdrücken wollen. Vielleicht ist das Anwachsen in den zwei
größten Ortsklassen in eine Verbindung mit dem Erstarken der nationalen
Opposition zu bringen.
Die liberalen Zeitungen sind am stärksten in der Gruppe 5—20 000
vertreten gewesen, nehmen aber nach dem Kriege stark ab. Demgegen-
über ist eine leichte Zunahme in den höheren Ortsgrößenklassen festzu-
stellen.
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Die Zeitungszahl der Deutschen Volkspartei hat 1932 gegenüber 1922
stark abgenommen, es gibt überhaupt nur noch ein Blatt dieser Art. Hier
ist am deutlichsten die Parallele mit der politischen Entwicklung sichtbar.
Die Bezeichnung „regierungsfreundlich" mutet komisch an, wenn man
diese Angabe bei einem Blattchen von 1 100 Auflage in einem Ort mit 3 200
Einwohnern antrifft. Diese Kennmarke ist heute völlig weggefallen.
Die Orte von 2—20 000 Einwohnern weisen eine Zunahme der bürger-
lichen Blätter auf, besonders von 5—20 000. Diese stärkere Betonung ist
als Reaktion auf die sozialistischen Ideen der Nachkriegszeit anzusehen.
Gleichbleibend ist die Zahl der amtlichen Blätter und wird besonders
in den niedrigen Einwolmerklassen bevoi'zugt
Diese Angabe ist als Verlegenheitsbezeichnung anzusehen und be-
deutet nichts anderes, als daß diese Blätter Publikationsorgane der Orts-,
Kreis- usw. Behörden sind. Dadurch wird aber offiziell keine Bindung
politischer Art ©ingegangen.
Jo eine konservative, KPD.- USPD.- und deutschvölkische Zeitung sind
als Ausdruck einer vorübergehenden politischen Konjunktur anzusehen;
dagegen hat sich das deutsuhnationale Organ gleichmäßig gehalten. Das
einzige nationalsozialistische Blatt besteht noch nicht lange, hat aber eine
sehr große Bedeutung erlangt.
Von großem Interesse ist die Beziehung zwischen der Höhe der Auflage
und der Angabe über die politische Einstellung. Nachdem wir bishea* eine
Bevorzugung bestimmter Ortsg-rößenklassen gefunden hatten, müßte auch
diese Untersuchung ©in greifbaj-es Ergebnis bringen, das in eindeutiger
Richtung verläuft. Allerdings muß diese Untersuchung ein Torso bleiben und
kann keinen Anspruch auf Verbindlichkeit erheben, weil dio Angaben über
die Höhe der Auflagen unvollständig sind.
Es erscheint dem Verf. von Wichtigkeit, festzustellen, ob z. B. die
Sozialdemokratischen Organe hohe oder niedrige Auflagen haben, ob die
politisch festgelegten Zeitungen auch bei kleinen Auflagen anzutreffen
sind usw. Denn aus diesen Angaben kann man die „soziale Intensität....
und damit die Verbreitung- der Zeitungswirkung in der Bevölkerung83)
feststellen. (Siehe Tabelle 27.)
Die parteilosen Blatte* sind also ganz vorwiegend bei den Zeitungen
mit kleineren Auflagen vertreten, besonders in dem Grjppon von 0—4 000
Auflage. Dio drei Jahrgänge bleiben beinahe gleichmäßig stark, einzig bei
2 001 — 2 500 ist 1<!22 ein plötzliches Hochschnellen erkennbar; daß sich
1932 noch 3 Zeitungen mit 10—20 000 Auflage, also für Thüringen eine
sehr hohe, parteilos bezeichnen können, überrascht.
Die sozialdemokratischen Blätter haben alle höhere Auflagen, die
größte Anzahl ist bei 6—8 000 zu finden. Nach dem Kriege ist eine deut-
liche Vermehrung der Zahl und Erhöhung der Auflage ablesbar, die 1922
sogar über 20 000 hinausgeht.
Am gleichmäßigsten über alle Auflagenklassen ist die Bezeichnung
„national" verteilt; eine leichte Tendenz ist dahin zu erkennen, daß für
1922 und 19.-S2 die höheren Auflagen etwas häufiger vertreten sind als 1912.
Sowohl in der niedrigsten als auch in der höchsten Auflugenklasse sind
Zeitungen mit der Angabe „national" zu finden.
Die liberalen Blätter liegen zwischen 2 500 und 15 000 Auflagt1', wobei
die Nachkriegsjahre einen erheblichen Rückgang aufzuweisen haben.
Die Bezeichnung „freisinnig" kommt nur 1912 und sehr ungleich
verteilt vor. Den zwei niedrigsten Auflagen stehen 3 zwischen 5 und 10 000
gegenüber.
23) B. Günsche: „Theorie und Geschichte der Pressestatistik".
Greifswald 1928, S. 87.
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Die zusammengefaßte Gruppe national-liberaler und DVP.-Blätter zeigt
Bevorzugung der höheren Auflagen, während dio Bezeichnung „regierungs-
freundlich" kleinsten Blättern vorbehalten blieb.
„Bürgerliche" Zeitungen haben besonders 2—8 000 Auflage bevorzugt,
sind also ausgesprochene Lokalzeitungen. Nach dem Kriege hat diese Be-
nennung aus schon weiter oben vermuteten Gründen zugenommen.
Der Ausdruck ..amtlich" wird besonders von kleineren Zeitungen,
zumeist als Verlegenheitslösung', angenommen. Konservativ war 1912 nur ein
einziges Blatt; 1922—1932 haben die deutschnationalen Blätter sehr geringe
Auflagen.
Dio deutschvölkischen, kommunistischen und unabhängig-sozialdemo-
kratischen Blatter sind in ziemlich hohen Auflagen erschienen und wahr-
scheinlich trifft dies auch für das nationalsozialistische Blatt zu. Diese Gattung
Zeitungen besitzt ja auch eine Art Monopol für ihre Parteiriclitung, und
daraus sind die hohen Auflagen erklärlich.. Ohne irgendein!": Angabe einer
politischen Einstellung sind vorzugsweise die ganz niedrigen Auflagen
geblieben.
Aus diesen Einzelanalysen ergibt sich, daß in den kleineren Gemeinden
eine eindeutige politische Festlegung' nicht erfolgt; diese beginnt, zumeist
erst in Orten, in denen 2 und melir Zeitungen erscheinen und in denen
durch die soziale und soziologische Schichtung dio Vorbedingung für eine
politische Festlegung ohne wirtschaftliche Schädigung der Zeitungen vor-
handen ist. "Weiterhin kann behauptet, werden, daß in Thüringen nicht nur
die Zeitung die politische \Vil]en.sl>ildung ermöglicht, sondern daß auch
andere Faktoren mindestens so wichtig sind. Auch Kantorowiez gibt das
zu, wenn er sagt:24) „Die Zunahme der sozialdemokratischen Blätter hat
also nicht Schritt gehalten mit dem Zuwachs der sozialistischen Stimmen."'
Und weiter25) : „Trotzdem die Sozialdemokratie 1912 ein. Drittel aller
Stimmen auf sich vereinigte (34.8 ob), waren in jenein Jahre nur ein Fünf-
zigstel der deutschen Zeitungen sozialdemokratisch (2,2 "o) Obgleich
1920 dio Stimmenzahl aller drei sozialistischer Parteien Deutschlands ins-
gesamt 42,1 <>b aller abgegebenen Stimmen betrug, waren nur ein Zwan-
zigstel der deutschen Zeitungen 1920 sozialistisch (5,43 ",.>)."
VII . K a p i t e l .
D e r B e z u g s p r e i s .
Der Bezugspreis der Zeitung ist von ausschlaggebender Bedeutung für
die Presse eines Landes. Denn liier Ist eine der Stellen, von denen aus das
Produkt des Verlages seinen Absatz findet. Der Preis schafft iiheriiaupt
erst die Möglichkeit, die Zeitung als wirtschaftlichen (Annoncenteil) und
als geistigen (redaktioneller Teil) Faktor wirksam w<r.len zu lassen. Außer-
dem ist dio Preisgestaltung für das soziale IÜldungsproblem wichtig, weil
Für selu1 große Schichten der Bevölkerung die Zeitung die einzige Lektüre
bildet, und gerade für diese. Kreise ist eine höher.' oder tiefere Pn:i.sgo«ta]-
timg von ausschlaggeltender Wirkung.
24) Kantorowicz: a.a.O., S. 'M.
" ) Kantorowicz: a.a.O., S. 31.
33
Für Thüringen ist dieses Problem allerdings nicht so stark vorhanden
wie in anderen Staaten. Denn es gibt verhältnismäßig wenige Orte, in denen
mehrere Zeitungen erscheinen, unter denen der niedrigere Preis den Aus-
schlag bei der Entscheidung über ein Abonnement geben könnte. Außerdem
ist die Tatsache zu beobachten, daß in vielen Gemeinden mit zwei oder mehr
Zeitungen die Bezugspreise bis auf den Pfennig- gleichgehaiten sind und
diese Angleichung sich sogar auf den Annoncenpreis erstreckt. Als letztes
wäre dann noch darauf hinzuweisen, daß bei dem Vorherrschen der .Lokal-
zeitung mit ihrem Monopoleharakter, der vielleicht sonst unschlüssige Leser
eben durch diese Monopolstellung nahezu gezwungen wird, diese bestimmte
Zeitung zu halten.
Da in den absoluten Preisangaben beträchtliche Schwankungen und
Veränderungen auffallen, muß schon jetzt auf den Grund hierzu hingewiesen
werden. Die Zahlen von 1912 und 1922 zeigen sehr große Spannen, die aus
den gänzlich veränderten Lebenshaltungskosten erklärbar sind. "Weiter
tritt hinzu, daß 1922 schon die Anfänge der Geldentwertung spürbar wallen
und aus diesem Grunde die absoluten Zahlen nicht verglichen werden dür-
fen. Für 1932 muß auch der Stand der Lebenshaltungskosten in Betracht
gezogen werden, wenn man eine Erklärung für die Höhe der Bezugspreise
finden will. Um eine gemeingültige Basis auch für die Annoncenpreise ÄU
finden, ist deshalb das Kapitel über diei Indexzahlen eingeschoben worden.
Das Zahlenmaterial über die Bezugspreise ist beinahe lückenlos und
wissenschaftlich brauchbar. Es ist den amtlichen Zeitungspreislisten, die
die Beichspost herausgibt, entnommen. Veränderungen für das Jahr 1922,
die ungewöhnlich groß waren (Inflation) und in den verschiedenen Nach-
trägen enthalten sind, wurden unberücksichtigt gelassen, weil auch alle
anderen Zahlenangaben für die letzton Monate des Jahres 1921 gelten.
Muser hat-11) ,,die Bezugspreise sämtlich auf eine Wochennummer pro
Jahr berechnet, also auf den Jahrespreis einer Zeitung, dividiert durch die
Zahl der wöchentlich erscheinenden Xummern.'' Schacht dagegen legt
seinen Tabellen den unveränderten Vierteljahrespreis der Zeitungen zu-
grunde, wie ihn die Postzeitungsliste anführt-7). Da in der thür. Presse der
Einzelverkauf eine ganz untergeordnete Holle spielt, konnten Zahlen ülier
den Preis einer Einzelnummer übergangen werden. Verf. hat bei den nach-
stehenden Tabellen den monatlichen Bezugspreis berechnet. Die entstellenden
Fehlerquellen bei Gesamtvergleicheji wurden dadurch beseitigt, daß eine
Aufstellung über die Häufigkeit des Erscheinens in Beziehung zum Bezugs-
preis gemacht wurde. Masers Berechnung halte ich, genau wie Günsche
(a a. 0. S. 89 Fußnote), für praktisch unnötig.
Da für alle drei Jahrgänge ganz verschiedene Preisangaben vorhanden
sind, mußte jedos einzelne Jahr gesondert behandelt werden. (Siehe Ta-
belle 28.)
Am häufigsten kommt also die Preislage 0,41—0,50 Mk. pro Monat
vor. Dann folgen an zweiter Stelle 0.31—0,40, und drittens 0.51 —0,l>0 Mk;.
alle anderen Preislagen haben einen bedeutend geringereu Anteil. Also lagen
im Jahre 1912 die Kosten eines Monatsabonnements in Thüringen am
häufigsten zwischen 0,31 und 0,60 Mk.
In SM liegt der größte Anteil bei 0.31 — 0,40, ebenso in SG und SB-
Alle anderen Staaten haben den Hauptanteil bei 0.41 — 0,50 Mk.
Die teuerste Zeitung hat SA, die pro Monat 1.— Mk. kostet, eine un-
gewöhnliche Erscheinung, besonders wenn man berücksichtigt, daß es in
Altenburg, wo diese Zeitung erscheint, noch andere Blätter mit bedeutend
niedrigerem Bezugspreis gibt. In der billigsten Kla.sse gibt es je eine Zei-
tung in SAVE, BäL und Rjl, die beiden ersteren einmal, letztere zweimal
pro Woche erscheinend. Am gleichmäßigsten über alle Preisklassen sind die
Blätter von SWE. verbreitet, was unter anderem eine Folge der größten
Anzahljvon Zeitungen und der stärksten Besetzung aller OrtsgröltenkUissen W-
2<r) Muser: a.a.O., S. 82
2') Schacht: a.a.O., S. 503 ff.
34
Soweit Angaben vorhanden sind, soll in Folgendem untersucht werden,
wie sich die Höhe der Auflagen auf den Bezugspreis der Zeitung- auswirkt.
Man erlebt es immer wieder, daß einer kleineren Zeitung- der Vorwurf ge-
macht wird, daß ihr Bezugspreis zu hoch sei. Dem ist entgegenzuhalten, daß
bei der Zeitungsherstellung fixe Kosten vorhanden sind, die erst einmal zu
einem bestimmten Teil vom Bezugspreis gedeckt werden müssen. Diese fixen
Kosten können aber vom Bezugspreis allein nicht getragen, werden; es
kommen deshalb die Gewinn© aus dem Anzeigenteil hinzu; dieser Anteil
wird größer, wenn der Anzeigenteil größer wird. In normalen wirtschaft-
lichen Zeiten wurden in Deutschland vor dem Kriege ca. ein Drittel der
Kosten vom Bezugspreis, zwei Drittel vom Anzeigenpreis gedeckt. (In
USA z. B. dagegen über 80 o/o vom Anzeigenteil). Ei» im Verhältnis zum
Textteil großer Anzeigenteil ist beinahe immer mit einer großen Auflage
verbunden. So ist die Erklärung für den relativ hohen Bezugspreis der
kleineren Zeitungen gegeben. Krumbhaar2«) macht hierzu noch folgende
Einzelangaben: „Gegenwärtig herrscht folgendes Bestreben in der Preis-
politik der Verleger: Der Bezugspreis der einzelnen i'unimci1 soll ungefähr
dio dafür aufgewendeten Papier- und Farbkosten decken. Die allgemeinen
Betriebsunkosten, das sind diejenigen für Nachrichtenbe-chaffiini:, Schrift-
leitung, Satz, Druck usw. werden durch eine Steigerung der Auflage
solange nicht wesentlich beeinflußt, als eine Vermehrung des Masehinen-
lie.standes und Personals nicht nötig wird. Die Unkosten für Papier dagegen
steigern sich mit jedem Exemplar, das mehr gedruckt werden muß. Wenn
also der Bezugspreis die Papierkosten der einzelnen Nummer deckt, bedeutet
jeder neu hinzutretende Bezieher einen Vorteil für den Vorlag, immer
vorausgesetzt, daß die vorhandenen Betriebsmittel die Mehrproduktion
leisten können."
Doch sind natürlich die fixen Kosten für eine, große Zeitung mit
einem großen Itedaktionsstab, teurem Nachrichtendienst, Bilderdienst, eige-
nen Vertretern und ahn], von vornherein höher, sodaß auch der eiuüriiliigv
Preis entsprechend höher sein muß.
Mit dieser Untersuchung über Höhe der Auflage und Bezugspreis wird
der Grundbegriff der Publizität erfaßt. Denn (nach Everth) : Der Umfang
der Publizität ist desto grölipjr, 1. je mehr Menschen dio Zeitung lesen
und verstehen können, 2. je weniger Zeit für die Lektüre, aufgewendet
werden muß und 3- je häufiger die Zeitung- erscheint und je großer die
Auflage ist. Die folgende Untersuchung erstreckt sich also besonder» auf
1 und 3.
Schon optisch zeigt sich bei Tabelle 29 eine Zusammendrängung der
Zahlen von links oben nach rechts unten, d. h., die Zeitungen mit den
niedrigen Auflagen sind billig, die mit großen Auflagen sind teuer.
Bei dem Preis bis 0,20 Mk fällt die einzige hohe Auflage zwischen
0 001 und 8 000 auf; es ist hier nicht der Ort. auf diese auffällige Er-
scheinung jäher einzugehen; diese Frage wird in der Untersuchung ülor
Häufigkeit des Erscheinens und Bezugspreis näher behandelt.
Zeitungen, dio bis 0,30 Mk kosten, gehen nicht über eine Auflag*;
von 2.300 hinaus, während eine Zeitung mit bis 8 000 Auflage nur 0,10 Mk.
kostet. Der Preis von 0,41—0,50 Mk ist beinahe gleichmäßig über alle
Auflagenklassen verteilt, wobei allerdings die niederen noch etwa.-, bevor-
zugt sind.
Dio Zeitungen mit dem dritthäufigsten Preis von 0,51— O.tio Mk
erscheinen alle in den größeren Auflagekiasson am häufigsten bei (i—6 0011.
Von O,üO—O,8O Mk Bezugspreis pro Monat haben nur ganz hohe Auflagen,
während von 0,81—0,90 und auch von 0,91—1.--- HM die Auflagen über-
raschend niedrig erscheinen.
2S) Krumbhaar: a.a.O., S. 110.
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Es ist bedauerlich, daß gerade für solche aufschlußreichen Unter-
suchungen ein so geringes Zahlenmaterial zur Verfügung steht, weil natür-
lich aus dem bisher Beobachteten keine allgemein gültigen Schlüsse gezogen
werden dürfen. Wagt man trotzdem eine Zusammenfassung-, so kann be-
hauptet werden, daß die ausgesprochen kleinen Auflagen einen ausge-
sprochen niedrigen Bezugspreis haben. Werden die Auflagen große*1, steigt
der Preis, erreicht zwischen. 4 000 und 8 000 Auflage die höchsten Bezugs-
preise, um bei den größton Auflagen wieder abzusinken. Die Untersuchungen
über Beziehungen zwischen der Häufigkeit des Erscheinens und der Höhe
des Bezugspreises führen noch weiter in die Materie hinein und können
erst den wirklichen Wert der Preise klarstellen.
Auch bei Tabelle 30 fällt auf den ersten Blick die Diagonale von
links oben nach rechts unten auf; das bedeutet, daß die. weniger häufig
erscheinenden Blätter weniger kosten, daß bei zunehmender Erscheinung»-
häufigkeit der Bezugspreis steigt.
Die einmal «'.scheinenden Zeitungen liegen im Preis zwischen 0 und
0,30 Mk., ein relativ hoher Betrag, bei dem aber das Problem der fixen
Kosten zutage kommt.
Zwischen 0 und 0,40 Mk. liegen die Preise für alle zweimal erscheinen-
den Blätter, wobei die Klasse 0,31 — 0,40 Mk. überwiegt.
Zeitungen, welche dreimal pro Woche erscheinen, kosten 0,20 — 0,50
Mk., die meisten liegen zwischen 0,31 und 0,40. Auch die viermal pro Woche
erscheinenden Organe besetzen dieselbe Kostenspanne, wobei in der Häufig-
keit eine Verschiebung nach oben eintritt. Das fünfmal erscheinende Blatt
kostet 0,50 Mk. pro Monat.
Die Zeitungen, die täglich, außer Sonntags, erscheinen, besitzen eine
sehr große Preisspanne von 0,31 — 1.— Mk. Die Hauptmasse liegt zwischen
0,41 und 0,50 Mk.; auffällig sind die 3 Zeitungen zwischen 0,81 und 0,90.
Das einzige siebenmal erscheinende- Blatt ist relativ billig.
Man kann also nicht sagen, daß die größere Häufigkeit des Erschei-
nens immer eine Zeitung verteuere; denn in der Preislage von 0,21—0,30
erscheinen Zeitungen ein bis viermal, von 0,31 —0,49 solche von zwei bis
sechsmal, von 0,41—0,50 Blätter von drei Ins sechsmal. Das bedeutet als«,
daß der Bezugspreis von Höhe der Auflage, Art der Ortsgrößenklasso und
von Aasgestaltung der Zeitung abhängig sein muß, und daß nicht allein die
Häufigkeit des Erscheinens auf die Preisgestaltung entscheidend einwirkt.
Da uns sämtliche Bezugspreise und eine sehr groß« Zahl von Angaben
über die. politische Einstellung vorliegen, ist eine Untersuchung über die Be-
ziehungen dieser beiden Merkmal; gut durchzuführen. Praktische Bedeutung
hat diese Untersuchung insofern, als es z. B. für die Publizität einer sozial-
demokratischen Zeitung von entscheidender Bedeutung1 ist, ob ihr Bezugs-
preis für einen inögliclist großen Leserkreis erschwinglich ist oder nicht, ob
gerade in diesem Falle andere Zeitungen bedeutend billiger sind usw. (Siehe
Tabelle 31.)
Als erstes muß besonders herausgestellt werden, daß Blätter ohne po-
litische. Angaben nur bei den niedrigen Bezugspreisklassen vorkommen, also
nur bei Zeitungen mit relativ niedrigen Auflagen. Hierdurch ist eine Ergän-
zung zu allem bisher in dieser Richtung Beobachteten gegeben. Die partei-
losen Blätter liegen in den Klassen 0 — 0,(50 Mk., sind also vorzugsweise
kleinere Blätter, Monopolblätter und Blätter, deren Anzeigenteil einen
großen Prozentsatz der fixen Kosten decken kann.
Die sozialdemokratischen Zeitungen haben ihren Bezugspreis zwischen
0,51 und 0,70 Mk. liegen, bei den Einkommensverhältnissen der Leser dieser
Zeitungen ein sehr hoher Preis.
Ziemlich gleichmäßig sind die nationalen Blätter über fa.st alle Preis-
lagen verteilt; bemerkenswert ist dabei, daß die teuerste Zeitung Thüringens
diese politische Angabe machte.
Die liberalen Organe kosteten zwischen 0,31 und 0,70 Mk., am häu-
figsten 0,41 — 0,50 Mk. pro Monat.
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Auf nur 3 Preisgruppen war hauptsächlich das Leserpublikum der frei-
sinnigen Richtung angewiesen, wogegen die nationalliberalen und die fort-
schrittlichen Presseerzeugnisse zum Preis von 0,31—0,90 Mk. zu haben
waren, und damit die größte Breite der Preisangaben besetzt hielten.
Die regierungsfreundlichen Blätter waren, wie wir schon feststellen
konnton, kleine, billige Blilttchen. Die bürgerlichen, amtlichen und konser-
vativen Zeitungen waren mit 0,21 — 0,70 Mk. zu bezahlen.
Wenn man die Publizität einer Zeitung auch durch den Bezugspreis
als beeinflußbar ansieht, dann liaben die parteilosen, nationalen und
liberalen Zeitungen und die Zeitungen ohne Angabe politischer Einstellung
in Thüringen die Möglichkeit größter Publizität. Eine erstaunlich geringe
tiatte in dieser Hinsicht die Sozialdemokratische Presse, wofür allerdings
auch die Auflagenhöhe, der relativ kleine Anzeigenteil und die besonders
eigenartige Struktur der sozialdemokratischen Presse überhaupt zur Er-
klärung mit herangezogen werden müssen.
Wenden wir uns den Jahren 1922 und 1932 zu, dann ergeben ßich
sofort ganz bedeutende Zahlendifferenzen, deren Entstehung schon weiter
oben erklärt wurde. Die Stadtkreise wurden alle namentlich einzeln auf-
geführt, weil eine summarische Darstellung gerade der Bezugspreise zu
wenig Aufschlüsse geben würde. (Siehe Tabelle 32.)
Am häufigsten ist also die Preislage von 3,51 — 4,00 Mk., dann 4,01 —
4,50 und 2,01 — 2,50 Mk. Alle anderen Preisgruppen kommen bedeutend
seltener vor1.
Die Städte Jena, Weimar und Altenburg- haben die höchsten Preislagen,
und besonders Altenburg und dann auch Weimar müssen als teure Zeitungs-
städto angesehen werden.
In Gera ist eine sehr ausgeglichene Verteilung von 2,01—6,00 Mk.
anzutreffen; Eisenach zeigt die häufiger auftretende Tatsache, daß in einer
Uemeinde alle Zeitungen den beinahe gleichen Bezugspreis angeben. Auch
Arnstadt hat in zwei Preisgruppeai diese Erscheinung aufzuweisen.
Die Stadtkreise haben zwischen 5,51 und 6,00 Mk .ihre meisten Blätter
liegen, ganz anders als die Landkreise; bei 4.01—4,50 Mk. treffen sich aber
Stadt- und Landkreise, beinahe. Das Fehlen der niedrigen Bezugspreise bei
den Stadt kreisen findet seine Erklärung in der Tabelle über Erscheinung.s-
häufigkeit, weil in den Stadtkreisen die sechsmalige Erscheinungsweise
vorherrscht.
In den Landkreisen sind am weitesten über alle Preislagen Jena-Eoda
ausgebreitet, die sogar eine Zeitung zwischen 6,01 und 6,50 Mk. aufweisen,
der höchste Preis in den Landkreisen überhaupt, und Arnstadt. Am dich-
testen zusammen liegen die Preise für Kudolstadt. Beim Landkreis Weimar
tritt die hohe Zahl von 4 Blatte™ bei 2,01 --2,50 Mk. besonders hervor.
Moiningon hat in der gleichen Preisgruppe 3 Zeitungen, dagegen aber
4 bei 4,0]- 4,50 Mk. Hildburghausen hat 2 teure Zeitungen, beide mit
sehr großen Auflagen und großem Verbreitungsgebiet. Auch Altenburg
zeigt in dieser hohen Preislage 2 Blätter, wäluvnd Gera zwischen 3,51 und
4,00 Mk. die Hauptmotive hat. Saalfeld ist in dieser am stärksten be,-et.z.t«;n
Gruppe; mit 4 Organen vertreten, aber ist auch in den tieferen Preislagen
zu finden. Sondershausen zeigt die niedrigsten Prei-e an, geht aber auch bis
last zu den höchsten hinauf.
Pur die Stadtkreise ist alt-o ganz deutlich das Vorherrschon der hohen
I'rcishigiML erkennbar, während bei den Landkreisen die ffauptzalil der
Zeitungen in mittleren und niedrigen Pi'eisgrtippen auftritt; es zeigen sich
Preisspannen von 1.— Mk. bis hinauf zu (i,50 Mk.; innerhalb der gleichen
Landkreise sind sehr weitgehende Preisunterschiede zu erkennen.
Die hohen Zahlen in den Stadtkreisen können zii-mlich eindeutig durch
Häufigkeit des Erscheinens, Größe der Auflag-e und Qualität der Zeitung
erklärt werden. Die Ergebnisse der Landkreise sind nur durch die Bevölke-
rungsunterschiede innerhalb dieser Gebiete verständlich; es gibt hier größere
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Gemeinden mit teuren Zeitungen, die ©inen ziemlich ausgedehnten Ver-
breitungsbezirk haben, und daneben in den kleineren Gemeinden noch die
kleinen billigen Lokalblätter, die oft bis zum ,.Blättchen" herabsinken und
so die großen Preisspannen zwischen den großen und kleinen Zeitungen
ermöglichen.
H ö h e d e r A u f l a g e u n d B e z u g s p r e i s .
.Nachstehend soll über die Beziehung zwischen Höhe der Auflage und
Bezugspreis, soweit die Auflagen angegeben sind, eine Untersuchung ange-
stellt werden. (Siehe Tabelle 33.)
Auch hier zeigt sich wie bei Tabelle 29 optisch ein Zusammendrängen
von links ol>en nacli rechts unten; das bedeutet, daß die Bezugspreise mit
dem Wachsen der Auflage steigen.
Die kleinsten Blätter haben z. T. sehr hohe Bezugspreise, verhältnis-
mäßig höhere als 1912. Die Gruppe 1.— bis 1,50 Mk. steht nach der
Auflage vor der höheren Preisangabe.
2—2,50 Mk kosten Blätter bis 2500 Auflage; die Zeitung zwischen
8 und 10 000 Auflage ist eine Ausnahme von ungewöhnlicher Billigkeit,
wobei allerdings das nur einmalige Erscheinen zu berücksichtigen ist. Von
2,50—3,50 Mksind die Auflagen beinahe in der gleichen Höhe geblieben
wie 1912 und sie gehen bis 4 000 hinauf. 2,51 — 3,00 Mk. Bezugspreis fet
nur bei wenis'en Zeitungen angegeben, dagegen kosten 8 Zeitungen 3,01—
3,50 Mk.
3,51—4,00 Mk. ist die am häufigsten vorkommende Preislage und die
Zahl der politischen Angaben ist hier ziemlich groß. Die Verteilung er-
streckt sich auf 1001—8 000 Auflage, wobei die hohe Zahl von 4 Zeitungen
in der Aufliigenklas.se 6 — 8 OCX) hervorsticht.
Die nächste Preislage 4,01—4.50 Mk. hat die gleichmäßigste Verteilung
ül>er die Auflagenklasse von 1500—15 000 aufzuweisen und steht insgesamt
an 2. Stelle; bei ihr sind auch die prozentual häufigsten Angaben über die
politische Einstellung zu finden. Für Blätter mit 2 001—2 500 Auflage ist
dieser Preis viermal angegeben, was für diese niedrigen Auflagen ungewöhn-
lich hoch erscheint.
Von 4,51 Mk. an beginnt ein starkes Abrücken nach rechts, d. h. zu den
hohen Auflagen hin. Bei 5,01—5,50 Mk. fällt die dichte Besetzung de)1 Auf-
lagen 4 001 und 1.0 000 auf, und außerdem der ganz ungewöhnlich hohe Preis
für eine Auflage von nur 750 Exemplaren. Die beiden teuersten Zeitungen
liegen bei 5,5i--6,0O Mk und 6.51—7.00 Mk.
Gegenüber 1912 ist eine leichte Veränderung dahin zu erkennen, daß
die Blätter mit den höchsten Auflagen am meisten kosten, die mit den
niedrigsten am wenigsten, daß also die Tendenz von 1912 zur Verbilligung
der höchsten Auflagen weggefallen ist. Zwischen 2 501 und 10 000 Auflage
ist eine deutliche Zusammendrängung aller Preise festzustellen.
H ä u f i g k e i t dos E r s c h e i n e n s u n d B e z u g s p r e i s .
Die Einzelaiial.vsen über die Beziehung zwischen Häufigkeit des Er-
scheinens und Bezugspreis geben wieder ein aufschlußreiches Bild und er-
möglichen ein näheres Eindringen in die wirkliche Struktur der thürin-
gischen Zeitungen. Hier kommt man der malen Bedeutung des Bezugspreises
am nächsten. (Siehe Tabelle 34.)
In der billigsten Preislage liegen nicht etwa clio ein- oder »wwiinaJ
erscheinenden Blätter, sondern die mit dreimaligem Erscheinen; durch die
häufiger© Erscheinungsart sinkt der Anteil des Be/.ugsprnises an den fixen
Kosten herab. Auch in der nächsten Preisklasse herrschen die dreimal er-
scheinenden Blätter vor, wälirend die nur einmal pro Woche erscheinende
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Zeitung 2,01 — 2,50 Mk., also relativ viel kostet. In der gleichen Preisklasse
haben die dreimal pro Woche erseheinenden Blattet' die meisten Vertreter;
doch ist hier auch schon ein viermal erscheinendes Blatt zu finden.
Die billigste täglich erscheinende Zeitung kostet zwischen 2,51 und 3,00
Mk.; dasselbe kosten aber auch 2, 3 und 4 mal erscheinend« Organe. Die
Billigkeit für das täglich erscheinende Blatt ist ungewöhnlich.
3,01—4,00 Mk. kosten. 3, 4 und 6 mal wöchentlich erscheinende Zei-
tungen. Die täglich außer Sonntags erscheinenden Zeitungen überwiegen
stark. Die viermal erscheinenden kosten am häufigsten 5,51—4,00 Mk.
In der Preislage, 4,01—4,50 ist der Übergang zum J'reis für sechs-
maliges Erscheinen zu finden. Hierbei kommt die Preislage 3,51—-4,50 Mk.
am häufigsten vor. Von 4,51 an bis hinauf zu 6,50 erscheinen alle Blätter
täglich, wobei noch die 5 Zeitungen, die 6,01 -6,50 Mk. und die eine
Zeitung, die 6,51 — 7,00 Mk. kosten, hervorzuholen sind. Die einzige tägliche
Zeitung kostet 6,51—7,00 Mk.
Mag im ganzen die Ansicht richtig sein, dal} häufiges Erscheinen den
Bezugspreis erhöht, so ist das nur cum grano sulis aufzunehmen, denn
Ü. B. liegen in der Preisspanne 2,01—2,50 Mk. Zeitungen mit 1—1 maligem
Erscheinen, bei 2,51—3,00 Mk. 2—(> maiiges Erscheinen uml bei 3,01—
4,00 Mk. 3 — 6 maiiges Erscheinen. Die wochentäglich erscheinenden Blätter
kosten von 2,51—7,00 Mk. Trotzdem ist natürlich die Tendenz zu erkennen,
daß je häufiger eine Zeitung erscheint, sie desto teurer wird; dagegen sind
die seltener erscheinenden Blätter relativ teuer und der Wendepunkt hegt
erst beim dreimaligen Erscheinen, weil anscheinend erst von dieser Klasse
an der Bezugspreis herabgedrüekt werden kann. Dies» letztere Tatsache
ist gegenüber 1912 neu. Aus dem Ergebnis, das innerhalb gleicher Preis-
klassen die verschiedenartigsten Erächemung'smöglichkeiteii vorhanden sind,
kann geschlossen werden, daß genau wie 1912 der Bezugspreis noch von
wichtigen anderen Faktoren außer der Häufigkeit entscheidend festgelegt
wird.
P o l i t i s c h e E i n s t e l l u n g u n d 1! e z u g s p r e i s .
"Wie für die Zeitungen 1912 soll auch .für l!)22 und 1!)32 die Beziehung
zwischen politischer Einstellung und dem Bezugspreis untersucht werden,
was noch liesmidores Interesse' deshalb hervorruft, weil es eine größere
Zahl eindeutig politisch, •/.. T. extrem politisch festgelegter Zeitungen gibt.
(Siehe Tabelle 35.)
Genau wie im Jahre 1912 haben nur die billigen Blätter keine politische
Angabe gemacht und die Gesamtzahl dieser Zeitungen hat sich vermindert
Die parteilosen Blätter lagen im Bezugspreis zwischen 1 und 6,50 Mk.
Sie sind über diese ganze Preisskala gleichmäßig verteilt, ihr;; höchsten
Zahlen werden zwischen 2,01 und 4,00 erreicht, also eine relativ niedrige
Preisklasse; den oheren Preisklassen zu vermindern sich die Anteil.szahlen.
treten 1912 ist die Zahl parteiloser Zeitungen ganz bedeutend angestiegen
(um 12 Stück), trotzdem sich die Gesamtzahlen der Zeitungen vermindert
hat, und in den Preislagen ist gleichzeitig eine Tendenz zu höheren Preisen
erkennbar. Also hat die politisch« und deshalb auch wirt.-ehaftliche l'n-
siclterheit es ermöglicht, daß auch Zeitungen mit hohem Bezugspreis und
höherer Auflage, die wirtseh.tftli"h besser fundiert solie-lm;.1!, sieh politisch
in der damals sehr bewegten Zeit nicht f<•stiegen wollf-on und konnten.
Die nationalen Zoituimen nicken mit ihren Bezugspreisen höher hinauf,
sie kosten zwischen 2,01 und 7.00 Mk.: die gröljte Anzahl sitzt bei 5,01
;V>0 Mk., von 3.01 — 5,00 Mk. sind je 2 Zeitungen vortreten. Im gatiz<;n
gesehen kann gesagt werden, daß die. nationalen Zeitungen y,a den teuren
gerechnet werden müssen.
Auch die liberalen Organe mit ihren Preisen von 4,01—ii.00 Mk. muß
man zu den teuren Blättern rechnen. Noch teurer sind allerdings die Zei-
tungen der national-liberalen und volksparteilichen Richtung, was Bück-
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Schlüsse auf die. Einkommensverhältnisse der Leserschaft zuläßt, wie über-
haupt diese ganze Analyse einen ersten Versuch nach dieser Richtung hin
bedeutet. '
Die sozialdemokratischen Blätter sind um 3 gewachsen, bei sonst
fallender Zahl der Zeitungen. Damit ist eine Auflageirsteigenmg, aber trotz-
dem eine Verteuerung der Bezugspreise verbunden. Die Hauptzahl kostet
5,51 — 6,00 Mk. die größte Menge liegt zwischen 5,01 und 6,50 Mk. Man
kann, besonders im Vergleich mit anderen Parteinngaben und parallel mit
1912 für die sozialdemokratischen Zeitungen behaupten, daß sie unverhältnis-
mäßig teuer sind, besonders bei Berücksichtigung der Einkommensverhält-
nisse dieser Leserschaft.
Die Bezeichnung „regierungsfreundlich" ist nur noch bei einejn Blatt
mittlerer Preislage festzustellen; die bürgerlichen Zeitungen halten sich in
den Mittelgruppen der Bezugspreise. Amtliche Blätter sind nur bei den
Preislagen von 1,51—4,50 Mk zu finden. Das deutsch-völkische Blatt ist
im Bezug ausgesprochen billig, während die KPD- und USPD-Blätter in der
teuren Hälfte der Bezugspreise zu finden sind. Die deutschnationalen Zei-
tungen sind ziemlich teuer (6,01—6,50 Mk.).
Ähnlich wie im Jahre 1912 liegen für die parteilosen, bürgerlichen,
amtlichen und deutsch völkischen Zeitungen, und für die ohne politische An-
gabe die günstigsten Bezugspreise vor, wogegen die liberalen, national-libe-
ralen, sozialdemokratischen und ein Teil der nationalen Blätter ungünstig,
d. h. zu teuer im Preis sind.
Bei gleichartigen Untersuchungen für 1932 muß es sich zeigen, ob die
Entwicklung innerhalb der untersuchten 3 Jahrgänge weiter dahin geht, daß
die Bezugspreise mit hoher Auflage relativ niedrig sind, daß bei größerer
Häufigkeit des Erscheinens die Preise zunehmen, daß Zeitungen bestimmter
politischer Einstellung teurer sind usw. Es wird sich dann feststellen lassen,
ob dio bisher beobachteten ersten Anzeichen einer Konzentration zugun-
sten größerer Zeitungen und unter Vernachlässigung kleinerer Lokalblät-
ter bestehen oder nicht.
Auch 19.-S2 winden StadI- und Lnulkn-ise wieder gesondert unter-
sucht und es ergab sich Tabelle .'!ii, in der die große Anzahl fohlender Preis-
Angaben auffällig Ht, was eveniuell darin seine, Erklärung findet, daß die
Postpreisliste noch nicht, ergänzt is(. (.Siehe. Tabelle 3(>.)
Gegenüber 1922 hat sich innerhalb der Stadtkreise Wichtiges geändert,
Dio Zahl der Zeitungen hat trotz fallender Gesamtzahl zugenommen und die
Bezugspreise sind 1932 etwas gesunken. Lag 1922 die Höchstzahl beim Preis
an dritthöchster Stelle, so liegt jetzt die größte der Zeitungen proismäßig
etwa in der Mitte. Eisenach besitzt die meisten Zeitungen, Arnstadt nur
eine. Gera und Gotha haben mit 2,81 --3.00 Mk. die teuersten Blätter. Als
billigster Zeitungsort innerhalb der Stadtkreise ist Greiz mit seinen Preisen
von 1,51 — 2,10 anzusehen: denn Zclla-Mehlis mit seinen 3 Kopfblättern
kann hier nicht angeführt worden. Zwi-chen 1,81 und 2,00 Alk. haben die
Stadtkreise ihre meisten Blätter liegen, ebenso die Landkreise, also ein an-
deres Bild als 1922. Dio niedrigen Hezugsrii'oise fehlen völlig, wenn man
von den 3 Blättern in Zella-Mehlis absieht. Gegenüber 1022 ist also festzu-
stellen, daß bei wachsender Zahl von Zeitungen in den Stadtkreisen die
Bezugspreise eine- gewisse Tendenz dahin zeigen, zu .-inken und die Mehr-
zahl um dio mittleren Preislagen zu gruppieren und sich mit den Preisen
denen der Landkreise zu nähern.
Auch innerhalb der Landkreise dominiert der Bezugspreis von 1,81
2,00 Mk. pro Monat; danach ist am häufigsten vertreten 1,51 — 1,80 Mk.
und 1,21 — 1,50 Mk. Gegenüber 1<»22 ist also eine Tendenz zu erkennen,
eine kleinere Mittelgruppc zu bilden und dann schon Preise in höherem
Kategorien m bevorzugen.
Den größten Spielraum hat Arnstadt, das Preise zwischen 0,26 und
-3,60 Mk. aufweist, den engsten Eisenach und Schleiz, die nur 2 Preislagen
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kennen. Kreisabteilung Camburg kann wegen nur einer Zeitung in diesem
Zusammenhang nicht als Vergleich herangezogen werden.
Der Landkreis Stadtroda hat nur 3 verschiedene Preismöglichkeiten,
unter denen 1,51 — 1,80 Mk. prädominieren. Weimar zeigt weit auseinander-
liegende Bezugspreise mit einem Überwiegen von 1,21 — 1,50 Mk. Landkreis
Kisenach besitzt billige Zeitungen, dicht um den Mittelwert g-elagert, obwohl
hier große Zeitungen bestehen. Die Blätter des Landkreises Meiningen ko-
sten 0,76 bis 3,00 Mk. müssen also als billige bezeichnet werden, was man
von Hildburghausen nicht behaupten kann; denn die in diesem Kreise er-
scheinenden Zeitungen kosten zwischen 1,51 und 2,00 Mk.
Im Landkreis Soimeberg herrschen große Preisspannen von 0,70 —
2,60 Mk., aber die niedrigeren Preise sind stärker vertreten. Schleiz und
Greiz weisen nur je 2 Preisangaben zwischen 1,21 und 2,00 Mk. auf; der
Landkreis Altenburg hat sehr verschiedene auseinanderliegende Bezugs-
preise, die bis zu 2,40 hinaufgehen, sodaß er also wie 1922 ein teurer
Bezirk ist.
Der Landkreis Gera hat eine große Anzahl aufzuweisen, liegt aber im
Preis selir günstig und besitzt auch das billigste Blatt; 8 Zeitungen kosten
zwischen 1,01 und 2,00 Mk. Koch tiefer mit den Preisen geht es im Land-
kreis Saalfeld hinunter, wo die Blätter zwischen 0,76 und 2,00 Mk. kosten.
Auch im Landkreise Rudolstadt gibt es niedrige Bezugspreise.
Die größte Ausdehnung über alle Preisklassen hin hat der Landlireis
Amstadt, dessen Hauptmenge an Zeitungen allerdings in den billigen
Preislagen anzutreffen ist. Der Landkreis Gotha muß als der teuerste
Zeitungskreis angesprochen werden, denn seine 7 Zeitungen kosten zwischen
1,81 und 2,60 Mk. pro Monat, wobei die größte Menge bei 2,41 — 2,60
liegt. Sondershausen hat bei 0,26 — 0,75 Mk. 2 ausgesprochen billige Organe,
den Rest aber in der teuersten Gruppe von 1,81—2,00 Mk.
Zusammengefaßt zeigt sich, daß in den Stadtkreisen eine Tendenz
zur Konzentration um einen mittleren Preis herum erkennbar wird und daß
die hohen Preise abnehmen. Bei den Landkreisen ist eine ähnJiiche
Konzentrationsbewegung erkennbar, die nicht mehr soviel verschiedene
Preise zuläßt, sondern um den gleichen Mittelwert wie bei den Stadtkreisen
alle Preise zusammenzieht; alle darüber liegenden Preisgruppen haben wich
stark vermindert.
Man kann daraus folgern, daß die Stadtblätter sich bemühen, den
Lokalzeitungen im Preis möglichst nahezukommen und daß die Zeitungen
in den Landkreisen sich einem Mittelpreis genähert haben und die größeren,
zumeist aus lokalen Verschiedenheiten entstandenen Differenzen stark
vermindert worden sind. Vielleicht muß zur Erklärung dieser Entwicklungen
angeführt werden, daß eine Art zeitungsmäßige Sättigung durch Ausbau
des redaktionellen Teiles und des Anzeig-engeschäftes in den Jahren seit
1922 erreicht wurde, daß sich die wirtschaftlichen Schäden der letzten 2
•Jahre erst etwas später in der Zeitung zeigen und daß deshalb erst 1933
das Spiegelbild der veränderten Verhältnisse deutlicher zu sehen sein wird.
(Siehe Tabelle 37.)
Bei der Tabelle für 1932 ist das optische Bild nicht so eindeutig wie,
1912 und 1922 von links oben nach rechts unten gruppiert Bei den kleine«
Auflagen sind stärkere. Abweichungen zu den hohen Bezugspreisen hin zu
erkennen; die niedrigsten Auflagern setzen erst mit der vierten Preisangabe
ein, während Auflagen von 1001—1500 billiger sind. Das billigst« Blatt
hat die beträchtliche Auflas© von 3 001—4 000 und eine Montag<z<>itung
mit 15—20 000 Auflage kostet nur 0,26—0,75 Mk.
Die niedrigsten Auflagen kosten alle 1,01—1,80: doch erstrecken sich
die Auflasen für 1,01 bis 1,20 von 0 - 2 000, für 1.21 — 1.50 Mk. von
0 - 3 (WO und für 1,51—1,80 Mk. von 0—15 000. In der letzten Bezugs-
preisklasse sind die meisten Auflagengrößen enthalten; der Schwerpunkt
liegt zwischen 3 000 und ü 000 Auflage.
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Die relativ niedrigen Auflagen zwischen 1501 und 4 000 kosten von
0—2,60 Mk., also ziemlich viel und sie sind im ganzen teurer geworden
als 1922. Von 1,81—2,00 Mk. kostet die größte Zahl aller Zeitungen, und
die Auflagen reichen von 1501—15 000; am häufigsten ist dieser Preis bei
2 501—4 000 Auflage anzutreffen. Aber auch die hohen Auflagen 10 001—
15 000 weisen 3 Blätter mit diesem Bezugspreise auf.
2,01—2,20 Mk. finden wir hei 5—8 000 Auflage; dagegen kommt
2,21—2,40 Mk. von 1501—20 000 Auflage vor, und ist am häufigsten bei
8 001 -- 10 000 Auflage zu finden. Die größte Zeitung, die auch am häufigsten
erscheint, kostet nur 2,41—2,G0 Mk. monatlich; dagegen sind z,wei kleinere
Organe (10001—15 000 Auflage) in der teuersten Klasse von 2,61—3,00 Mk.
zu finden. Bei den hohen Bezugspreisen sind beinahe immer Auflagen an-
gegeben, während die am häufigsten vertretenen Mittelblatter die, wenigsten
Angaben hierüber machen.
Gegenüber 1922 ist darin ein Unterschied zu erkennen, daß die nied-
rigsten Auflagen nicht am billigsten und die höchsten nicht am teuersten
sind. Vielmehr streben beide zu einem, mittleren "Wert hin, dessen häufiges
Vorkommen vor allem in der Zusammendräng-ung zwischen 1501 und 10 000
Auflage erkenntlich Ist. Das bedeutet, daß die großen Zeitungen im Preis
nach unten gehen, um dadurch die Konkurrenz der Lokalzeitungen auch
in den Bezugspreisen zu schlagen.
Um der wirklichen Bedeutung des Bezugspreises nahezukommen, soll
auch für 1932 die Beziehung zwischen der Häufigkeit des Erscheinens und
dem Bezugspreis im einzelnen untersucht werden. (Siehe Tabelle 38.)
Die billigste Preislage wird, genau wie 1922, nicht von. 1 — 2 mal, son-
dern von einer dreimal wöchentlich erscheinenden Zeitung besetzt. Für
25 Pf. monatlich erhält man also in Thüringen eine jeden zweiten Tag er-
scheinende Zeitung.
Von 0,2li —0,75 Mk. kosten 1 und :•! mal erscheinende Blätter; 0,76 —
1,00 Mk. kosten nur die Blätter, die dreimal pro "Woche herauskommen.
Auch beim Bezugspreis 1,01-1,20 Mk. herrscht dreimaliges Erscheinen
vor, aber e.« gibt auch für dieses Geld schon eine taglich erscheineinda
Zeitung, was vom zoilungsverlegprisehen Standpunkt aus eine große
I/eistung darstellt.
Die einzige Zeitung, die viermal pro Woche erscheint, kostet zwischen
1,21 und 1,50 Mk.; in" die-er ßezugspreisgruppe treten die 6 mal erschei-
nenden Organe schon ganz stark in den Vordergrund, wenn auch noch 4
Blätter mit dreimaligem Erscheinen dasselbe kosten. Die Zeitungen, die
woehentäglieh erscheinen, kosten allein 1,51-3,00 Mk., während die 7 mal
erscheinende Zeitim-r in der Pivissruppe 2,41 -2.C.0 Mk. sieht. Den stärksten
Anteil hat die Gruppe 1,81-2,00 Mk.. in der 40 wochentäglieh erscheinende
Blätter liegen. 2,41—2,00 Mk. kosten noch eine ziemlich große Zahl
Zeitungen, dann aber nimmt sie schnell ab.
Für 1932 ist der Satz, daß mit steigender Häufigkeit des Erscheinens
die Kosten des Bezugs steigen, mit größerer Berechtigung als in den vor-
hergehenden Jahren'auszusprechen. Allerdings hat sich innerhalb der J.r-
schemungsarten der Bezugspicis sehr modifiziert und bedeckt große Preis-
spannen. Für die seltener erseh'iiwjndeii Blätter ist der Preis relativ hocli-
Wenn innerhalb einer KrscheimmgsklaK.se die Preise so verschiedenartig
sind, dann muß wieder geschlossen werden, dil.i du' Bezugspreise noch von
anderen Faktoren als der Häufigkeit des Erscheinens entscheidend bestimmt
werden, was ja, auch durch vorhergehende Untersuchungen schon bewiesen
wurde. i
Tabelle 3!) soll die Beziehungen zwischen politischer Angabe und Be-
zugspreis untersuchen.
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Die parteilosen Zeitungen liegen im Bezugspreis zwischen 0,26 und 2,60
Mk. und haben dadurch die größte Preisspanne. Die Hauptmenge dieser Zei-
tungen kostet zwischen 1,81 und 2,00 Mk. Nach den hohen Preisklassen hin
vermindert sich die Zahl parteiloser Blätter, allerdings nicht ganz so stark
wie 1922; denn noch 4 Zeitungen kosten zwischen 2,41 und 2,60 Mk. Trotz-
dem kann aber eine Tendenz registriert werden, sich stärker als in den bei-
den anderen Vergleichsjahren um einen mittleren Bezugspreis zu konzen-
trieren.
Die Zahl der nationalen Zeitungen hat trotz fallender Gesamtzahl gegen
1922 um 11 zugenommen, eine Erscheinung, die mit der politischen Entwick-
lung' der letzten Jahre in Zusammenhang gebracht werden muß. Die Be-
zugspreise liegen zwischen 1,21 und 3,00 Mk., wobei die höheren Preislagen
stark vertreteil sind; der Höchstwert liegt bei 1,81 — 2,00 Mk., während er
1922 in einer höher liegenden Preisklasse zu finden war. Also auch hier
trotz einer Gesamtverteuerung die Richtung zu einer mittleren Preislage;
trotzdem muß man die nationalen Zeitungen als die teuersten ansprechen.
Die liberalen Blätter sind im Bezugspreis etwa« gestiegen. Von den (i
national-liberalen Organen ist eins der DVP. übriggeblieben und diese« eino
ist teuer.
Bei den sozialdemokratischen Zeitungen kann dieselbe Erscheinung wie
1912 und 1922 beobachtet werden: daß die Bezugspreise über dem [Kirch-
schnitt liegen und eine ganze Anzahl dieser Blätter die höchsten Bezugs-
preise vorschreiben. Die größte Menge ist allerdings auch bei 1,81 — 2,00
Alk. gesammelt, aber Preise von 1,51 bis hinauf zu .-(,00 Mk., der höchste
Bezugspreis überhaupt, werden auch von sozialdemokratischen Blättern an-
gegeben, von Zeitungen, bei denen man von vornherein nur möglichst nie-
drige Bezugspreise erwarten sollte. Die Zahl der Blätter hat, trotz „un-
günstiger" politischer Verhältnisse 19H2 um 2 zugenommen.
Da diese Beobachtung ülier die hohen Bezugspreise der sozialdemokra-
tischen Presse in Thüringen für alle 3 untersuchten Jahre gemacht wurde,
ist es vielleicht hier am Platze, eine Deutung dieser Erscheinung zu ver-
suchen. Als erste Erklärung muß die Tatsache des verhältnismäßig geringen
Anzeigenteiles dieser Blätter herangezogen werden. Die Gründe hiei-für lie-
gen auf wirtschaftlichem, politischem und psychologischem Gebiete und
können an diesem Ort nicht näher erörtert werden. Die Tatsache des kleine-
ren Anzeigenteiles aber bat der Verf. bei 4 Blättern feststellen können,
und dadurch ist ein großer Anteil das BezuK-sgeldes für Bestreitung der fixen
Kosten bestimmt und deshalb einmal der hohe Preis erklärt. Als zweite Er-
klärung muß die wirtschaftliche Struktur der sozialdemokratischen Prasse
in Deutscldand überhaupt betrachtet werden: dabei zeigt sich, daß die so-
zialdemokratischen Zeitungen keim; wirtschaftlich arbeitenden Privatunter-
nehmen sind, sondern Teile der ganzen Parteiorganisation darstellen und
daß sie deshalb nicht nur nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten geleitet
werden. Der hoho Bezugspreis stellt oft indirekt oder direkt einen Beitrag
für die Partei dar (Ausführliches darüber liei Kantorowicz). Schließlich
muß als dritte Erklärung eine psychologische Tatsache mit berücksichtigt
werden: ein einseitig auf eine politische Partei eingeschworener Abonnent
— und solche bilden die Mehrzahl der Leser — ,,opfert'' leicht eine größere
Summe für weine Tdee.
Zeitungen mit der Benennung ,.bürgerlich'' sind um 2 gestiegen und
im Preis ungefähr in der gleichen'Gruppe geblieben, wogegen die umtüeln-n
Blätter abgenommen, aber die Preisgruppeu innebelKdten haben. Von den •>
deutschnationalen Zeitungen 1922 ist nur noch eine, und zwar die billigere
von beiden, übriggeblieben, die mit dem Bezugspreis sich an den allgemein-
sten Preis von 1,82- 2.00 Mk. hält.
Das einziae nationalsozialistische Blatt kostet zwischen 2,21 und 2,10
Mk., ein Preis, der etwas hoch liegt, bei dessen Erklärung aber in noch
verstärktem Maße die Gedankengänge über die Bezugspreise der sozialdemo-
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kratischen Zeitungen Geltung haben. Der Anzeigenteil dieser in Weimar er-
scheinenden Zeitung- ist von einer überraschenden Größe, wobei berücksich-
tigt werden muß, daß dieses Organ bei einer ganz beträchtlichen Zahl von
Nationalsozialisten in Thüringen eine völlige Monopolstellung inne hat.
Blätter ohne politische Angaben sind wieder zahlenmäßig zurückgegangen,
wobei allerdings höhere Preislagen noch häufiger als 1922 auftreten.
Die Preise der parteilosen, z. T. der nationalen, z. T. der sozialdemo-
kratischen, bürgerlichen, amtlichen und angabelosen Zeitungen sind niedrig,
alle übrigen liegen über dem Durchschnitt, wobei die nationalen, volks-
parteilichen und z. T. sozialdemokratischen Blätter besonders teuer sind.
V I I I . K a p i t e l .
D e r A n z e i g e n p r e i s .
Alle bisherigen Untersuchungen statistischer Art über den Preis der
Anzeigen gingen von der Annahme aus, daß die in den Katalogen oder au
anderen Stellen angegebenen Zahlen der Ausdruck einer Realität wären.
Das ist aber nicht direkt der Fall. Es wird wohl in Deutschland keinen Ver-
leger geben, der bei der Berechnung- von Anzeigenpreisen sich immer an die
von ihm selbst nach außen hin festgelegten Preise hält. Diese Preise sind
Maximalwerte, die nur in den seltensten Fällen einmal gefordert und be-
zahlt werden.
Günsche hat m. \V. zum ersten Male in einer wissenschaftlichen Arbeit
ganz eindeutig diesen Tatbestand festgelegt und gesagt-9) : „In diesem Zu-
sammenhang muß auch auf die Beschränkung hingewiesen werden, die eine
statistische Erfassung der Anzeigenpreise erfährt. Wohl ist es leicht mög-
lich, die Brutto-Anzeigenpreise zu erfassen. Dio<e Daten ergeben jedoch ein
durchaus schiefes THi 1 rl. Denn in den wenigsten Fällen kommen die Brutto-
preise tatsächlich zur Berechnung. Vielmehr unterliegen sie meist 'Rabattab-
zügen, die in ihrer Höhe sehr schwankend sind." Günsche meint deshalb,
daß man überhaupt Untersuchungen dieser Art ganz unterlassen sollte,
weil sie keinen wissenschaftlichen und praktischen Wert haben.
Verf. stimmt ziemlich weitgehend hierin mit Günsche überein. Aber du
schon einmal durch die Untersuchung' über Auflagenhöhe und dann über po-
litische Einstellung mit wissenschaftlich nicht völlig einwandfreiem Material
gearbeitet worden ist, wenn auch mit allen Vorbehalten, so soll auch fin
dieser Stelle ein Versuch gemacht werden. Wenn die angegebenen Zahlen
verwendet werden, so kann immerhin gesagt werden, daß die Verleger mit
ziemlicher Sicherheit ihren Itabait entsprechend ihren Angaben gewäliren,
daß also ein hoher Zeilonpreis n;w;h Rabattalizug immer noch höher bleibt
als ein niedriger Zeilenpreis nach Rabatt. Es ist durch diese Annahme eine
proportionale Veränderung vorausgesetzt.
Waren die Zonenpreise angegeben, wurden sie unverändert übernom-
men. Waren nur Müliineterpreise hei einer verschwindenden .Minderheit
— angogclien, wurden sie zu Zeilcnpreisen umgerechnet. Dio Verschieden-
heit der ZeilongrölJeii, die von allen Be.arl>eiteni dieses Gebietes als beson-
ders hinderlich und Fehler schaffend angesehen wurde, und die z. B. Muser
zu einer sehr langwierigen Umrechnung auf 1000 mm Zeilenpreis pro Zei-
tung__veranlaßte, ist bei der thüringischen Pressi: von untergeordneter Be-
2S>) Günsche: a.a.O., S. 13.
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deutung. In den 3 untersuchten Jahrgängen haben nur1 14 — 17 Zeitungen
kein „Berliner Format" und deshalb glaubte ich, diese vernachlässigen zu
können; da außerdem noch 6 — 8 Zeitungen kleiner als das Berliner Format
waren, fand so ein Ausgleich nach unten statt
Die Pfennig:- und Markangaben unterliegen den gleichen Einschrän-
kungen in ihrer absoluten Bedeutung wie alle anderen bisherigen Zahlanan-
g'aben. Sie werden deshalb in ihren Endsummen im Kapitel über Index-
zahlen auf einen gemeinsamem Nenner gebracht und haben erst dann Ver-
gleichswert.
Über den Wert (vorausgesetzt, daß obige Einschränkungen übersehen
werden) einer Untersuchung über dieses Gebiet ist m. E. keine Diskussion
nötig. Die innere und äußer© Struktur einer Presse wird entscheidend durch
Faktoren dieser Art bestimmt und es entstehen ganz^  eindeutige Erkennt-
nisse, wenn man Zusammenhänge zwischen Bezugspreis, Auflagenhöhe,
Häufigkeit des Erscheinens, Ortsgrößenklasse, politische Einstellung einer-
seits und den Kosten dos Anzeigenraumes andererseits aufzeigen kann.
Nicht nur eine Wiedergabe der Wirklichkeit, sondern auch Erkenntnisse
für eine Abänderung können dadurch gewonnen werden.
Schon allein die Tatsache, daß die Kosten der Leitung zu einem sehr
großen Teil, bis zu %/3, von den Anzeigeneinnahmen gedeckt werden, ist
genügend wichtig, um eine genaue Behandlung dieses Themas zu rechtfer-
tigen. Dazu muß außerdem noch die ganz schwerwiegende Rolfe beachtet
werden, die der Anzeigenteil in der modernen Volkswirtschaft spielt. Es ist
nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, daß die Anzeigen in den Zei-
tungen der Markt für beinahe alle geschäftlichen Vorgänge geworden Kind.
(Siehe Tabelle 40.)
Bei 10 Pfennigen ist eine große Zahl von Blättern konzentriert, dann
fällt die Zahl, um aber bei 15 Pfennigen mit 57 Zeitungen den Höchststand
zu erreichen. Auch bei 20 Pf. ist nochmals ein Anwachsen, der Zeitimgs-
zahl zu erkennen. Es ist nicht überall so, wie Muser feststellen konnte:30)
„Je höher der Annoncenpreis wird, desto kleiner ist die Anzahl der Zei-
tungen, die einen solchen fordern". Für 1912 können wir eine Wellenbe-
wegung feststellen, die ihren Höchstwert bei 15 Pfennigen erreicht, aber
auch 1)01 10 und 20 Pf. hinaufsteigt.
SG. hat bei 10 Pf. pro Anzeigenzeile die meisten Zeitungen liegen;
12 Pf. fordern Zeitungen in SWE und SM am häufigsten, 13 Pf. nur
einmal SWE. Mit 17 Zeitungen führt SWE. in der Klasse zu 15 Pf., dann
folgt SA. und darauf zusammen SM. und SG. In den weiteren Unter-
suchungen werden diese Erscheinungen noch zu deuten sein. 20 Pf. pro
Zeile fordern in SM. und RjL. je 2 Zeitungen, je eine in SWE. und KaL.
(Siehe Tabelle 41.)
Die höchsten Zahlen für 1932 sind bei 1,36 bis 1,50 Mk. pro Zeile
anzutreffen; knapj) darunter konzentriert sich die weitaus größte Menge,
über diesen Preis wird die Zahl der Zeitungen kleiner, steigt dann wiedbr
sehr hoch bei 1,81 Mk. — 2 Mk. und ebbt danach ab. Dia beiden
Wellenberge liegen im Gegensatz au 1912 ganz eng beieinander, d. h.
die Kosten für eine Anzeigenzeile schwanken nicht ungleichmäßig,
sondern nähern sich einem Normalwerte, der ungefähr bei 1,40 Mk.
liegen muß. Die Stadtkreise, d. h. die Zeitungen mit höheren Auflasen
(siehe Tabellen über Auflagehöhen) halxin beinahe stetig steigende An-
zeigenpreise aufzuweisen, während im allgemeinen in den Landkreisen keine
hohen Preise für Annoncenteilen anzutreffen sind.
Bei den Landkreisen ist Ainstadt am weitesten üf>er alle Preisklassen
ausgedehnt, von 0—2,50 Mk.; dagegen hat Greiz nur die Klassen 1,21—
1,50 Mk. besetzt. Während das Schwergewicht der Stadtkreise bei 2,01 -
2,50 Mk. liegt, ist der Landkreis Meiningon mit 5 Zeitungen zwischen 1,30
und 1,50 Mk. führend.
Für 1932 gelten die Zahlen der Tabelle 42.
30) Muser: a. a. O., S. 116.
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Als erstes fällt auf, daß sich die Menge der Zahlenangaben verkleinert
hat, d. h. daß eine möglichste Annäherung an einig« wenige Zahlenjan-
gaben von möglichst allen Zeitungen erstrebt wird. Das Schwergewicht
der Landkreiszeitungen Hegt bei 16—20 Pf. für eine Anzeigenzeile, dagegen
das der Stadtkreis© um 2 Klassen höher bei 26—30 Pf. Die Landkreiit»
Arnstadt und Stadtroda haben ihre Preisangaben über alle Klassen hin
gemacht. Der Landkreis Weimar hat nur Preise zwischen 16 und 25 Pfg.
Die Höchstzahl bei 0—15 Pf. hat der Landkreis Eisenach, demnach der
Kreis mit den meisten billigen Anzeigenblättern. Eine erstaunlich hohe
Zahl findet sich in dieser Gruppe bei den Stadtkreisen, wobei vielleicht
der Faktor der Größe des Anzeigenraumes in Betracht gezogen werften
muß. In der am meisten verbreiteten. Preislage 16—20 Pf. führt zahlen-
mäßig der Landkreis Weimar. In den Stadtkreisen und beim Landkreis
Gera finden sich die meisten Blätter, deren Anzeigenzeile 21 — 25 Pf.
kostet, wogegen die Preislage 26—30 Pf. 13 mal in den Stadtkreisen
dominiert. Arnstadt hat nicht nur die breiteste Preisverteilung, sondern auch
die größte Zahl an teurem Anzeigenraum von 31-—40 Pf. innerhalb der
Landkreise. Die Stadtkreise jedoch besitzen hier die doppelte Zahl von
Blättern.
Daß eine enge Beziehung zwischen Bezugspreis und Anzeigenpreis
besteht, wurde schon als Einleitung zum Kapitel über Bezugspreis und
Höhe der Auflagen ausgeführt. In folgenden Taljellen sollen diese Be-
ziehungen für alle 3 Jahrgänge näher untersucht werden.
Tabelle 43 zeigt, daß der Anzeigenpreis niedrig ist, wo der Bezugs-
preis niedrig ist, (laß er steigt, wo der Bezugspreis einen mittleren Wert
annimmt und daß er am höchsten ist, wo der Bezugspreis wieder etwaf*
niedriger wird.
Die Zeitungen, bei denen eine Anzeigenzeile 10 Pf. kostet, haben
einen Bezugspreis von 0 — 70 Pf., ihr häufigstes Vorkommen ist bei 31 —
40 Pf. 12 Pf. pro Zeile nehmen die Blätter mit einem Bezugspreis von 31 —
70 Pf., das Schwergewicht liegt bei 41 --50 Pf. Die breiteste Verteilung
über sämtliche Bezugsprei.skla.ssen findet man beim häufigsten Anzei-
genpreis von 50 Pf; der Höchstwert liegt bei 41 —50 Pf. In der Bezugs-
preisklnsse 21 — 80 Pf. liegen die Zeitungen, deren Anzeigenzeile '20 ?••
kostet. Hoho Zeileupreise finden sich bei relativ niedrigen Bezugspreisen,
niedrige Anzeigenpreise dagegen bei relativ hohen Bezugspreisen, d. h
also, daß unsere Ausführungen über das Problem der fixen Kosten auch für
Thüringen weitgehend zutreffen.
Im Folgenden soll untersucht werden, ob diese Erscheinung auch 1922
zu beobachten ist. (Siehe Tabelle 44.)
Gegenüber 1912 hat sich das Bild eindeutig verändert; es zeigt sichjetzt bedeutend klarer die Entwicklung, daß niedrige Anzeigenpreise und
niedrige Bezugspreise zusammen gehören; mit Steigen der Anzeigenproi.se
steigen auch die Bezugspreise und schließlich sind die höchsten Zeilonpreise
l>ei den höchsten Bezugspreisen zu finden. Eine kleine Ausnahme ist darin
zu erblicken, daß die Anzeigenpreisklassen 1,01 — 1,35 Mk. bis hinauf
zum Bezugspreise von 6,50 Mk. reichen. Diese Entwicklung widerspricht et-
was den bisher gezogenen Schlüssen: denn danach müßten die Zeitungen
mit einem hohen Bezugspreis häufiger in mittleren Anzeigenpreisklas-en zu
linden sein, weil durch den Bezugspreis ein großer Anteil der fixen Kosten
schon gedeckt wird. Ein weiterer Beweis für unsere Theorie sind die mitt-
leren Zeilenpreise, vor allem ihr starkes Auftreten in den hohen Bezugs-
preisklassen. Dagegen könnten wieder die niedrigen Zeilenpreise in etwas
höheren Bezugsprei.skla.ssen liegen. Es ist also zu erkennen, d. h. daß die
Zeitungen wirtschaftlich bei sonst °-leichen Bezugspreis verschiedene An-
zeigenpreise haben.
Für 1932 zeigt nun weiter Tabelle 45 Folgendes:
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Die niedrigen Anzeigenpreise finden wir bei Blättern von 0,67 — 2,40"
Mk. Bezugskosten.. Die nächsten Zeilen])reise dehnen sich nach oben und
unten aus, und erreichen bei 21 — 25 Pf. den niedrigsten Stand. Die hohen
Zeilenpreise sind wieder eindeutig- bei den hohen Bezugspreisklassen zu fin-
den. Im Jahre 1932 hat sich der Hauptgrundsatz also ganz klar herausge-
bildet: billige Anzeigenpreise sind vor allem bei mittlere]] und höheren Be-
zugspreisen zu finden; die Anzeigen kosten mehr bei kleinen Bezugspreisen,
sie nehmen stärker zu l>ei hohen Bezugspreisen.
Auch 1932 zeigt sieh der Unterschied in der wirtschaftlichen Struktur
darin, daß bei Bezugspreisen von 1,51 —2,40 Mk. alle Zeilonpreise zu finden
sind.
Z o n e n p r e i s und A u f l a g e n h ö l i e .
Um nun einen noch klareren Eindruck von den, Beziehungen /.wischen
Anzeigenpreis und der Art der Zeitung- zu erhalten, will ich, soweit das
Material dazu vorhanden ist, die Beziehung zwischen Zonenpreis im An-
zeigenraum und der Auflage analysieren. Hier ist der Punkt, wo man wahr-
scheinlich den besten Aufschluß über die verschiedenen Höhen der Anzeigen-
preise erhalten kann. (Siehe Tabelle 46.)
Natürlich darf man bei allen Schlüssen, die man aus vorliegendem
Material zieht, niemals die hohen Zalüen der Spalte „ohne Angaben" ver-
gessen und keine Allgemeingültigkeit postulieren. Man kann bei mir ;">() ",n
des Gesamtmaterials nichts anderes als Hichtungstendenzen feststellen.
Dias« Einschränkung sei für alle 3 Jahrgänge vorweg genommen.
1912 zeigt sich die immerhin etwas überraschende Tatsache, daß ganz
eindeutig die niedrigen Anzeigenpreise bei den niedrigen Auflagen zu fin-
den sind, daß dann allerdings bei den mittleren Zeilenpreisen sich die Auf-
lagen von 0—10 000 erstrecken und daß schließlich die höchsten Preise
für die Anzeigen bei den höchsten Auflagen auftreten.
Der 10 Pf.-Zeilenpreis reicht bis zu einer Auflage von 4 000, also ein
billiger Preis einer relativ hohen Auflage. Die niedrigen Auflagen haben
zum Ausgleich des niedrigen Anzeigenpreises den höheren Bezugspreis. 12
Pf. pro Zeile nehmen die Zeitungen mit 0 - 2 000 Auflage und dann aber
auch von 5 — 8 ("KW, darunter von 6 001 — 8 000 sogar 4 Zeitungen. Bei
diesen hohen Auflagen tritt violleicht eine solche Menge der Anzeigen auf,
daß der Preis der Anzeigen gedrückt werden kann. Man kann sagen, <Aui3
dieso 6 Zeitungen mit 5 - 8 000 Auflage und einem Zeilenpreis von nur
12 Pf. die billigsten Anzeigenblatter der thüringischen Presse im JaJire
1.912 sind.
Ihnen am nächsten kommen die Zeitungen, deren Zeile. 15 Pf. kostet
und eine Auflage von 8 —• 10 000 haben. Tn der 15 Pf. Klasse sind bei den
niedrigen Auflagen 6 Zeitungen, deren Anzeigenteil als teuer angesehen
werden muß. Die mittleren Auflagen von 2 501 — 8 000 haben hier ihr
Schworgewicht liegen. In diesem Zonenpreis ist die vorteilhafteste Form
einer Vereinigung von Anzeigenpreis und Auflagenhöhe zu erblicken. Die
höchsten Zonenpreise liegen bei den höchsten Auflagen. 1922 zeigt .sich
das Bild der Tabelle 47.
Diese Tabelle zeigt im Gegensatz zu 1912, da» die niedrigsten Auflagen
nicht die niedrigsten Anzeigenpreise haben, sondern daß die geringsten
Zeilenpreise erst in der Klasse 1501 — 2 000 v.u. finden sind. (Heichzeiitis
mit dem Steigen der Anzeigenpmise fallen die Auflagenhöheji, bis bei 1,01 -
1,20 Mk. dio niedrigsten Auflagen erreicht werden. Die schon lrülier auf-
gestellten Behauptungen über die Zusammensetzung dor fixen Kosten
werden hierdurch erneut bestätigt.
Von 1,01 — 1,80 Mk. kostete die Anzeigenzeil«: Jiei dorn Großteil aller
Zeitungen, wobei die meisten Auflagenklassen Preise zwischen 1,36 — 1,50
Mk. haben. Den Preis 1,01 — 1,20 Mk. bei einer Auflage von 8001 — 10000
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kann man für das Jahr 1922 als den relativ billigsten Anzeigenpreis der
thüringischen Presse ansprechen. Die hohen Auflagen haben wieder, wie
1912, die höchsten Anzeigenpreise, wobei der plötzliche Sprung in den Auf-
lagenklassen von 2,50 auf 2,51 Mk. pro Zeile auffallig ist.
Natürlich ist eine Anzeige in den großen Blättern immer verhältnis-
mäßig billig, wenn man einmal die Kosten nur einer Anzeige aus der Höhe
der Auflage berechnet und zum anderen den Wert einer Insertion in den
großen Zeitungen mit in 'Rechnung stellt.
Bei einem Zeilenpreis von 1,01 — 1,20 Mk. sind die beiden hohen Auf-
lagen von 6 —10 000 besonders hervorzuheben. Die gleichen Auflagen-
klassen ragen auch in der Zeilenpraislage 1,31 — 1,50 Mk. hervor; in dieser
sind die beiden niedrigsten Auflagen als teure Anzeigenblätter anzusprechen,
was noch stärker von der Zeitung mit 1 501—2 000 Auflage und einem
Zeilenpreis von 1,51—1,80 Mk. gilt.
Für 1932 ergibt sich das Bild der Tal>ello 48.
Durch die kleinere Zahl von Zeitenpreisangaben ist die Tabelle stärker
zusammengedrängt worden. Gegenüber 1922 hat sich ein ähnliches Bild
wie 1912 ergeben: Die niedrigsten Zeilenpraise sind bei den niedrigsten
Auflagen zu finden. Dagegen aber sind die höchsten Anzeigenpreise nicht
bei den größten Auflagen anzutreffen, sondern bei den etwas tiefer
liegenden.
Bei den billigsten Anzeigenblättern-ist die hohe Auflage bis 4 000
sehr günstig, wird aber noch weit übertroffen von einer Zeitung mit
13---8 000 Auflage, deren Anzeigenpreis pro Zeile nur 16—20 Pf. betrag!.
Das billigste Anzeigenblatt der thüringischen Presse im Jahre 1932 ist aber
die Zeitung, die bei einer Auflage bis 15 000 nur 21—25 Pf. pro Zeiile
nimmt. Die weiteste Ausdehnung über alle Auflagengrößen hat der Zejlen-
prois von 2G---30 Pf., der bemerkenswerter Weise sein Schwergewicht bei
10—15 000 Auflage hat; in der gleichen Klasse ist auch die höchste Auflage
zu finden, ein relativ billiges Anzeigenblatt, das die Theorie der fixen
Kosten erneut beweist. Die teuersten Anzeigen liegen bei Auflagen von
5 — 20 000 und haben ihr Schwergewicht bei 8 — 10 000 Auflage.
Faßt man dio Ergebnisse aus allen 3 Jahrgängen zusammen, so ergibt
sich, daß dio niedrigen Anzeigenpreis« sich meist bei niedrigen Auflagen
zeigen, mit der Einschränkung, daß die Auflagen relativ hoch werden
können und daß vereinzelt auch höhere Zeilenpreise vorhanden sind. I)ie
mittleren Zeilenpreise finden sich in beinahe allen Auflagenklassen und sind,
besonders bei den hohen Auflagen, als die billigsten Anzeigenpreise anzu-
sehen. Dio höchsten Anzeigenpreise finden sich bei den Spitzenauflagen,
mit der Einschränkung, daß die allergrößten Blätter wieder etwas billiger
sind. Man kann sagen, daß die thüringischen Zeitungen im Vergleich mit
anderen Ländern billige Anzeigenblätter sind.
Der Wert einer Anzeige wird nicht nur durch den Preis der Zeitung
und durch die Höhe der Auflage bestimmt, sondern auch noch durch die
Häufigkeit, mit der die Zeitung erscheint Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß
ein Blatt mit (> maligem Erscheinen pro Woche eine größere Publizität be-
sitzt, als ein einmalig erscheinendes Blatt.
Aus diesen Gründen ist anzunehmen, daß die Häufigkeit des Erscheinens
sich auf den Preis der Anzeigenzeile auswirkt. Diesen Betrachtungen <.dienen
die Einzeluntersuchungen in Tabelle 49, 50, 51.
1912 ist beim einmaligen Erscheinen der niedrigste, ein mittlerer und
der höchst« Zeilenpreis zu finden, beim zweimaligen der niedrigste und ein
mittlerer. Man kann also bisher noch nicht von der Häufigkeit des Er-
scheinens Rückschlüsse auf den Zeilenpreis ziehen; aber umsobesser ist
das bei den folgenden Klassen möglich. Bei dreimaliger Erscheinungsweise
dominieren die beiden billigsten Zeilenpreise, bei viermaliger sind
billige und mittlere Preise ausgeglichen und endlich herrschen bei täglicher
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Erscheinungsart die mittleren und hohen Preise vor; der Höhepunkt ist
beim 7 maligen Erscheinen zu suchen, wo sich, häufigstes Erscheinen und
höchster Zeilenpreis treffen.
Im Jahrgang 1922 ist die 1912 beobachtete Tendenz deutlicher zu
erkennen. Allerdings gehen die ein- und zweimal erscheinenden Blätter aus
dieser Richtung hinaus, weil in diesen Auflagenkla.si-.en noch andere Faktoren
entscheidend zur Preisbildung beitragen. Die Blätter mit dreimaligem Er-
scheinen haben das Schworgewicht bei einer mittleren Preislage, ebenso
die viermal erscheinenden. Letztere konzentrieren die Hauptmasse über
diesen Preis, erstere darunter. Diese Bewegung /,u den hohen Zeileupreison
hin ist beim sechsmaligen Erscheinen noch deutlicher 7,11 erkennen. Das
Schwergewicht liegt hier noch um eine Klasse höher als beim drei- und
viermaligen Erscheinen, die Hauptmenge gruppiert sich deutlich bei den
hohen Zeilenpreisen. Die täglich erscheinende ZPitung liegt auch hier wieder
in der höchsten Preiskla&so.
Durch die Konzentration auf beinahe nur vier- und sechsmaliges Er-
scheinen ist im Jahre' 1932 das Bild nicht ganz so klar wie boi deji
anderen Jahrgängen. Doch es wird deutlieh, daß l>eim dreimaligen Er.sche.i-
neu sich der Anzeigenpreis um 0—20 Pf. sammelt, während er heim seeh.s-
maligen Erscheinen sein Übergewicht bei 21-10 Pf. pro Zeile hat. Die
taglich erscheinende Zeitung hat sich im Preis etwas verbessert, d. h.
sie ist in eine billigere Anzeigraipreisklasse zurückgegangen. Also gill auch
hier die Beobachtung, je häufiger die Zeitung erscheint, desto teurer wird
die Anzeigenzeile.
Eine Spezialuntersuohiing über die politische Einstellung der Zei-
tungen und der Höhe ihrer Anzeigenpreise hält Verf. nicht für nötig.
Zwei Gründe wären gtigen eine Untersuchung dieser Art anzuführen : Ein-
mal sind in den Untersuchungen über Hohe der Auflage und Anzeigenpreis
schon indirekt die politischen Einstellungen enthalten (siehe Tabelle
27) zum anderen aber sind bei der Struktur der thüringischen Pre-so
mit ihren ausgesprochenen Lokal (Monopol) Zeitungen zumeist andere
als politische Momente bei der Preisfestsetzung maßgebend.
Ob in allen bisher behandelten Preisangaben Steigerungen oder AI'
wärtsbewegungen erfolgten, kann erst in folgendem K-ipitel erkannt, werden.
Bei den bisherigen Untersuchungen über den Anzeigenpreis pro Zeile hat
sich ergeben,
1. daß die größeren Städte und Stadtkreise liöhero Anzeigenpreis«
haben als die kleineren Städte und die bandkreise, mit vereinzelten
Ausnahmen bei letzteren.
2. daß der Anzeigenpreis sich nicht parallel der Veränderung des
Bezugspreises verändert.
3. daß der Anzeigenpreis in seinen Beziehungen zu den Auflagen -
höhen beinahe eindeutig erkennbaren Gesetzen in allen drei Jahr-
gängen folgt.
4. daß der Anzeigenpreis mit der Häufigkeit des Krsehoiiieus zunimmt,
ater bei weniger als dreimaligem Erscheinen durch iiuljc-nliosfaiilc
Faktoren l>edeutenden Veränderungen unterworfen \<\.
IX. Kapitel.
I n d e x z a h l e n a l s M a 1J s t ä b e .
Es wurde schon weiter oben an verschiedenen .Seilen ausgeführt,
daß durch den verschiedenen Wort der Zahlen, die sich auf Markweit«'
beziehen, die Notwendigkeit entsteht, einen allen drei untersuchten J.ihi
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gangen geraeinsamen Nenner zu finden. Verf. glaubt in dem Lebens-
haltungsindex diesen Nenner annehmen zu dürfen. Die Indexbereclmung
der Nachkriegszeit geht von dar Basis 1912/1913 gleich 100 aus. Pur die
Zahlen von 1922 und 1932 wurden die indices der J ah re 1921 und 1931
gewählt, weil sämtliche Angaben der Annoncenkataloge und der Post-
preislisten schon im Herbst des vorhergehenden Jahres gemacht werden.
Es wurden nur die großen Endsummen umgerechnet, weil nur sie zu Ver-
gleichen untereinander geeignet sind.
Die Indexzahlen für Thüringen betragen:
1912 = 100 1922 = 133,731) 1932 = 136,532)
Nach diesen Angaben erfolgte die erste Umrechnung für Zahlenangaben bei
den Bezugspreisen. Gab es 1912 eine Bezugspreisspanne von 0—1,00 Mk.,
so ist für 1922 die Spanne von 0,GO—4,G7 Mk. einzusetzen; 1932 kosten
di« Blätter von 0—2,18 Alk. nach erfolgter Umrechnung.
Die Bezugspreise sind demnach 1922 ganz bedeutend gestiegen, dagegen
1932 wieder gefallen, ohne aber das Vorkriegsniveau zu erreichen. Setzen
wir 1912 als 100 dann ergibt sich für 1922 eine Zunahme um 3,07 Mk.
und 1932 um 1,18 Mk. oder in Prozenten:
1922: 27,2 o/o.
1932: 8,5 o/o.
Die Preise für Anzeigen schwankten 1912: 10—20 Pf. nach 1922:
0,60—3,50 Mk. und 1932: 15—40 Pf. Auf der Indexgrundlage umgerechnet
ergeben sich für 1922 eine Spanne von 0,40 Mk. bis 2,40 Alk. und fäf
1932 von 13—29 Pf. Das bedeutet also für 1922 eine Zunahme um 2,20 Alk.
und für 1932 um 0,09 Mk. oder in Prozenten:
1922: 45,4o/o.
1932: 1,1 o/o.
Es ergibt sicli also, daß die Zunahm« der Anzeigenpreise 1922 fast
doppelt so hoch war wie die, Zunahme der Bezugspreise, während 1932 die
Vorkriogsprei.se im Anzeigenteil der Zeitung beinahe wieder erreicht werden,
dagegen aber die Preise für den Bezug- noch bedeutend höher liegen. Das
bedeutet mit anderen "Worten, daß in der thüringischen Presse im Jahre
1922 der größere Teil der fixen Kosten von den Einnahmen aus dem An-
zeigenteil getragen wurden, dagegen machen 1932 die Bezugspreise
den entscheidenden Auteil der Bestreitung der fixen Kosten aus und
die Einnahmen aus den Anzeigen konnten nicht in gleichem Af.iße hoch-
gehalten werden. Diese für die thüringischen Zeitungen geltenden Beobach-
tungen werden durch Äußerungen aus allen Kreisen der Zeilüngsverleger
in den letzten zwei Jahren unterstützt.
Im Ganzen muß man allerdings zugeben, daß die Zeitungen gegenüber
den Vorkriegszeiten absolut t eurer geworden sind. An dieser Stelle muß
einmal der Begriff der Qualitätssteigerung in diese statistische Arbeit hinein-
gebracht werden, der zahlenmäßig kaum faßbar ist. Verf. hatte beim Plan
zu vorliegender Arbeit vorgesehen, ein Kapitel der Inhaltsstatistik von 4
Zeitungen verschiedener Auflagenhöhe und verschiedener Ortsgrößenklassen
zu widmen, jedoch mußte dieser Plan wesxua Alaterialsciiwierigkeiten und
wegen ganz ungewöhnlichen Zeitbedarfes (Proller: „Untersuchungen über
die Statistik des redaktionellen Zeitungsinh;tlto>" Dissert. Leipzig 1924 ('.')
braucht« allein zur Auszählung seines Materials 1 '/a .'Jahre!) aufgegeben
werden. Deshalb kann der Begriff der Qualität liier nur ganz ungenau an-
geführt werden.
31) Nach persönlichen Angaben des Herrn Reg. Bat Mommer (Thür.
Stat. Landesamt). Da 1922 nicht nach 100, sondern nach 10 gerechnet
wurde, erfolgte eine Umrechnung nach 100.
32) Ebenfalls nach Angaben von Herrn Reg. Rat Mommer.
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Es besteht kein Zweifel darüber, daß die meisten thüringischen Zei-
tungen im Gegensatz zu den Vorkriegszeiten honte einen größeren redak-
tionellen Umfang haben, daß mehr Gebiete behandelt werden (Sport, Tech-
nik z. B. auch in den kleinsten thüringischen Lokalblättern), daß die Be-
richterstattung schneller erfolgt, daß durch eine sehr ausgedehnte Verwen-
dung des Hadios bis in Redaktionen von Blättern mit nur 2 000 Auflage
hinunter dem Publikum mehr geboten wird. Es gibt nur in wenigen thürin-
gischen Zeitungen keine akademisch vorgebildeten Redakteure (leider hat
sich die Beantwortung des in Kapitel I erwähnten Fragebogens, in dem auch
nach der Vorbildung der Redakteure gefragt wurde, nicht für alle Zeitun
gen durchführen lassen). Bei dieser Qualitätssteigerang ist also eine abso-
lute Steigerung der Bezugspreise nickt verwunderlich. Zu berücksichtigen
ist für das Jahr 1932, daß durch die Preissonkungsaktion auch die Bezugs-
preise der meisten. Zeitungen gesenkt wurden, was jedoch zahlenmäßig noch
nicht zu erfassen war.
Dagegen muß man die Preise für die Anzeigenteile als sehr niedrig
ansehen, besonders für das Jahr 1932; denn 1922 kann ja nicht mit ganz
normalen wirtschaftlichen Maßstäben gemessen werden. Die Anzeigen-
preise in der thüringischen Presse sind im Verhältnis zu den Zeitungen, mit
ganz großen Auflagen in anderen Teilen Deutschlands etvv is zu hoch, aber
im Verhältnis zu den Zeitungen gleicher Art in anderen deutsche!) Staaten
niedrig. Durch die vom Verf. so genannte „Monopolstellung" i m ' den
meisten Blättern eine solche Maßnahme möglich. Wegen des relativ nie-
drigen Preises und der Tatsache der Monopolstellung konnte es auch ge-
schehen, daß die Zeitungen Thüringens einen so umfangreichen Anzeigenteil
erhielten, wie man ihn beim Durchblättern irgendeiner beliebige,!] thürin-
gischen Zeitung sehen kann. Allerdings hat sich hier, besonders .seit dem





Z a h l d e r Z e i t u n g s o r t e u n d d e r Z e i t u n g e n 1 9 1 2 .
Staat
Zahl der Zahl der Zeitungsorte in Zahl Zeitgen.
Orte Zeitungs- o/o d. Orte der pro Ztg.

















































Sa. 2031 85 4,6 132 1,57
Vei
Tabelle 2.
: 1 eichszahlen 1881 — 1908.
Zahl der Zeitungen
pro Zeitungrsort
Staat 1881 1885 1891 1906 1908 1881 1885 1891 1906 1908 1881 1885 1891 1906 1908



























































Sa. 811) 9t>2) 108 142 1493)53 60 68 92 95 1,52 1,63 1,58 1,65 1,5
Tabelle 3.
Z a h l d e r K i m v o l u i e r p r o Z e i t u n g i n T h ü r i n g e n
u n d D e u t s c h l a n d 1 8 8 1 — 1 9 1 2 .


































Sa. 12 591.7 10 277,1 10 08S 11 570,6
Koich 18 ;•! 10 14 731 19 320 11 488 15 441!
') Siehe \V i t t w e r .
2) Siehe M u s e r , S. 11, 12,
3) Siehe „Ze i tungs -Ver l ag" l'.W'J, Xi'. 30, Sp. 581 ff.
Tabelle 4.
B e z i e h u n g e n z w i s c h e n Zahl d e r H a u s h a l t u n g e n








































Sa. 132 343 679 2 490,2
Tabelle 5.
Z a h l d e r Z e i t u n g s o r t e , d e r « Z e i t u n g e n - u n d d e r e n A n t e i l
a n d e r E i n w o h n e r z a h l u n d d e n H a u s h a l t u n g e n .
1 9 1 2 .
S t a a t




















































































Krois Meiningen 124 4 3,2 6
Hildburghausen 127 3 2,3 4
Sonneberg 78 3 3,8 5
„ Saalfeld 43 7 4,8 10
73 822 12 303,7 15 816 2 636,0
61459 15 364,8 12 979 3 244,7
72 222 14 444,4 15 329 3 065,8
71223 7122,3 16 190 1619,0
Sa.
















































































































Fortsetzung auf nächster Seite.
Fortsetzung von Tabelle 5.
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.
Staat
Zahl Zahl Zei- Ein- Einwoh- Zalüd. Haus-
der der o/o tung- wohner- nerpro Haus- haltung





































































































































Tabe l l e <>.
Z a h l d e r Z e i t u n g -s o r t e-, d e r Z e i t u n g e n u n d d e r e n
A n t e i l a n d e r E i n w o h n e r z a, h 1 u n d d e n H ;i a s h a i t u n ;.'






























































































































































































































































































































Z a h l d o ]• Z <: i t u n g s o r l o , d e r Z e i t a i n g e u u u il d e r c u
A n t e i l a u d e r E i n w o l i n o r z a h 1 u n d d e n H a u s h a 1 t u n g e n •
1 9 5 2 .





















































































































l) Statist Handbuch für d. Land Thüringen. 1922. S. 85. Stand von
") Haushaltungszuhlon nach d. Stand v. Juni 1925.
Fortsetzung auf nächster Seite.
Fortsetzung von Tabelle 6 a
1. 2. 3. 4. 5. 6. 8.
Staat
Zahl Zahl Zei- Ein- Einwoh- Zahl d. Haus-
ier der o/o tung- wohner- ner prt> Haus- haltung

































































































































18 806 3 134,3
23 556 2 617,3
20 798 4 159,6
20 092 3 348,0
13 882 3 470,5





18 425 2 047,2
2 315 2 315,0
16 517 3 303,4
20 877 2 319,6
24 656 2 465,6
17 725 2 954,1
288 759 12 916,7
403 95ü-)3 131,4
2) Ohne Berücksichtigung
Sachsen vom 27. Januar 1928.
des üebiutsau&stauschs mit dem Freistaat
Tabelle 7.
Z a h l d e r Z e i t u n ,y s <> r t e u n d A n z a h l d e r Z r i i u n ;
























































































G e m e i n d e n n a c h G r ö ß e n k l a s s e n u n d Z a h l d e r
















































































































Z a h l d e r Z e i t u n g s o r t e u n d A n z a h l d e r Z e i t u n g e n i n
i h n e n — 1 9 2 2 .
Staat




































































































Z a h l d e r Z e i t u a g s o r t e u n d A n z a h l d e r Z e i t u n g e n i n
i h n e n — 1 9 3 2 .
Zahl d. Zahl d.
Staat Zei- Zeitg.-
tungen Orte 1
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Tabelle 13.
V e r ä n d e r u n g e n d e r Z a h l d e r Z e i t u n g e n i n e i n e i n O r t
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Tabelle 19.
H ä u f i g k e i t d e s E r a c h t e i n e n s — 1 9 1 2 .
Vergfleichszahlen in o/o.
Es erschienen
Staat 1 mal 2 mal 3 mal 4 mal 5 mal 0 mal 7 mal Sa.



















































































o/o d. Gesamtmenge in
Erschei- Deutsch- Thürin- Deutsch-
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Tabelle 25.

























































































































































































H ö h e d e r B e z u g s p r e i s e u n d A n z a h l d e r Z e i t u n g e n i n
d e r g l e i c h e n . P r e i s k l a s s e — 1 9 1 2 .
Es k o s t e t e n . . . pro M o n a t . . . Zeitungen
Staat 0— 0,21—0,31—0,41—0,51—0,61—0,71—0,81—0,91— Sa.
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Tabelle 30.
ß e a ü g s p r e i s h ö h f i u n d H ä u f i g k e i t d e s E r s c h e i n e n s .





























































































B e z u g s p r e i s u n d p o l i t i s c h e E i n s t e l l u n g 1 9 1 2 .
Mit Bezugspreis von . . .,
Politische 0,00—0,21— 0,31—0,41— 0,51 — 0.61—0,71.— 0,81— 0,91—
Bezeichnung 0,20 0,30 0,40 0,50 0,60 0,70 0,80 0,90 1,00












Ohne Ang. 2 l
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B e z u g s p r e i s h ö h e u n d H ä u f i g k e i t
d e s E r s c h e i n e n s — 1 9 2 2 .
. . . . Zeitungen, die pro Woche
Bezugspreis 1 2 3 4 5 6 7 Sa.
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B e z u g s p r e i s h ö h e u n d H ä u f i g k e i t d e s E r s c h e i n e n s .
1 9 3 2 .
Zeitungen, die pro AVoche . . .
Bezugspreis 1 2 3 4 5 6 7 Sa.












































Sa. — 103 129
Tabelle 40.
Z c i I e n |> i' o i i k 1 a .•- »<: n u n cl A n •/. a b I d e r Z e i t u n g e n i n
i li n <• n - 1 9 1 2 .
S t a a t
H i n e Aiiziii.sro.n/.eilt: k o s t e t . . . o h n e
1(1 1-2 i;-S 15 1 7 - 18 2 0 A n : : . S a .
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Tabelle 42.
Z e i l e n p r e i s k l a s s e n u n d A n s a h l d e r Z e i t u n j
i n i h n e n — 1 9 3 2 .
Kreis
Eine Anzeigenzeile k o s t e t . . .
0— 0 , 1 6 - 0,21— 0,26— 0,31—
0,15 0,20 0.25 0,30 0,40


























































































































Z e i l e n p r e i s e i n B e z i e h u n g z u d e n B e z u g s p r e i s e







0 , 2 1 -
0,30
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Tabelle 4».
A n z e i g e n p r e i s i n B e z i e h u n g - z u r H ä u f i g k e i t
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I, c h e 11 s 1 a II f.
Ich, Herbert Zachaus, wu«le am 8. Oktober 1907 als Sohn dos Ober-
Imrg-ermeisters a. D. Hermann Zachäus und seiner Khefrau Elsa, geb.
Becker in Leipzig- geboren. Nach Besuch des Kaform-Healffymnasiums in
Ilmenau (Thür.), wo mein Vater Bürgermeister war, bis Untersekunda, ging
ich für 1 Jahr 1924 — 1925 in der Freien Schulgemeinde Wickersdorf
zur Schule und legte mein Abitur Ostern 1927 in Ilmenau ab. Vom Sommer-
«emester 1927 bis Sommersemester 1928 war ich an der Universität Leipzig
immatrikuliert, dann während dreier Semester in Heidelberg, im Winter-'
Sejmester 1929 — 1930 in München und seitdem wieder in Leipzig. Im
Sommersemester 1932 und AVLnterseniesb'r 1932/33 war ich beurlaubt.
Ich studierte Zeitungswissenschaft, Germanistik und Kunstwissenschaft,
die seit dem Wintersemester 1931/32 von Statistik ersetzt wurde.
Meine Hauptvorlesungen in Zeitungswissenschaft hörte ich bei den
Herren Professoren: Everth, Dr. Schöne (.Leipzig), Scheel, AValdkirc.h,
v. Eckardt (Heidelberg), d'Ester (München) : in Germanistik bei den Herren
Professoren: Korfi, Witkowski, Jolles, Becker, Schwieterin.'-', Karg (Leip-
zig), v. AValdberg, Boucke, Gundolf (Heidelberg), Eorc!:erdt, Vossler.
Kutscher (München): in Kunstgeschichte bei den Herren Pi-ofcssorcn:
Steindorff, Brunns, Beenken, Jahn, Hetzer (Leipzig), Sehrad:\ Lehmann,
Xeumann (HeideJlierg), I'inder, Stange, Kehivr (München) : und in Sta-
tistik bei Herrn Professor Meerwarth (Leipzig). Außerdem liörie ich noch
soziologische, geschichtliclie und juristische Vorlesungen.
